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Orbis Pictus. 
Schwarze Woche. 


Kenn Das der Petrus wüßte: wie Derfich freuen müßte! 
5 Selbſt bei feinen Engelein könnt' es nicht ſchöner fein.“ 
Alſo fang die deutſche Volks ſeele, als fie des alten Puppchens 
müde und das Neuſte ihr noch nicht aus Berlin geliefert war: Die 
Männa find, alle, Verbrecha!“ Durfte es fingen. Geht bei uns ein 
Rochette um? Nee. Schießen Miniſterfrauen läſtigen Schreibern 
fünf Kugeln in den Bauch? Jiebts nich. Haben wir Ulſter? Höch⸗ 
ſlens im Saiſon⸗ Ausverkauf. Offizierſtrike? Nevermore. Obſtruk⸗ 
tion und Kabinetskriſis? Alle Maulbächlein ſprudeln munter und 
der ſteriliſirte Theo währet ewiglich. Selbſt bei Petri Engelein 
könnte es nicht ſchöner ſein. Wo auf Germaniens Blondkopf ſich 
etwas ſtruwwelt, wird flink umfriſirt. In Köln war ein Ruffe ver⸗ 
haftet worden. Taſchendieb: nannte ihn die Polizei; haſt, ſprach 
ſie, einem Arbeiter die Uhr geneppt. Antwort: Hänneschenulk; 
ich bin ruſſiſcher Offizier, zu amtlicher Miſſion nach Deutſchland 
abgeordnet, bei Schichau und in anderen Lieferungſtätten beglau⸗ 
bigt, hier, um den berühmten Karneval (nebſt patriziſcher Lift⸗ 
kurzweil in Hotels) mal zu ſehen; den Bummlern, die mich be⸗ 
ſchuldigen, ſollte ich Wein ſpendiren, thats aber nicht; meine Ta⸗ 
ſchenuhr hat zwanzigfach höheren Werth als die geſtohlene; ich 
habe Geld bei mir, zwar keinen Paß mitgebracht, doch die elbin⸗ 
ger Einſührkarte; telegraphirt und laſſet mich ſelbſt telegraphiren: 
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dann wird Euch die Richtigkeit meiner Angaben raſch beſtätigt. 
„Kennen wir! Auf ſolche Witze fällt Unſereins nichtherein.“ Wird 
telegraphirt? Die Depeſche des Ruffen bleibt liegen. Er? Zehn 
lange Tage in Haft. Hauptmann Poljakow, den der Zar nach Seutſch⸗ 
land geſchickt hat, damit er beſtelltes Wehrgeräth prüfe und ab- 
nehme. Als er endlich frei ift, meldet er den ſtandalöſen Vorgang 
und die ruſſiſche Preſſe fängt zu randaliren an. Bei uns: Officio⸗ 
ſiſſime: „Abwarten. Unterſuchung ſchwebt noch. Kann auch Spio⸗ 
nage ſein.“ Nebenan heißts: „Was iſt denn dabei? Ein berliner 
Freiballonführer ſitzt ſchon ſeit Wochen in Rußland. Die wollen den 
Schlund aufreißen und feierliche Bitte um Entſchuldigung for⸗ 
dern? Uns kann Keiner!“ Ein paar Tage lang hat mans demZaren 
verſchwiegen. Der brauſt manchmal recht ſchäumig auf. Da ers er⸗ 
fahren hat, verfügt er: Zulängliche Genugthuung oder ich verbiete, 
noch einen Nagel für Heer und Flotte in Deutſchland zu kaufen. Die 
Hammannei läßt abwiegeln. Dem Fall des Ballonführers ſei der 
kölner nicht zu vergleichen; der Luftige habe, erſtens, eine Vor⸗ 
ſchrift übertreten und fie, zweitens, im Hotel, nicht in Polizei⸗ 
gewahrſam. Genügts? Nein, ſagen die Ruſſen; ein Offizier, der 
Vertreter der Euch wichtigſten Staatskundſchaft, iſtohne den aller⸗ 
winzigſten Verdachtsgrund aus Feſttagsgedräng verhaftet und 
zehn Tage lang als Verbrecher gehalten worden. Wenns Einem. 
der Euren bei uns geſchehen wäre, hörten wir wildes Gebrüllüber 
ruſſiſche Willkürgräuel. Bft fo die Art, mit Leuten umzugehen, die 
Eurer Induſtrie Geld zu verdienen geben? Wir fordern feier 
lichen Ausdruck des Bedauerns. Neuer Verſuch. „Die Angaben 
des Hauptmanns Poljakow haben ſich als richtig erwieſen. Be⸗ 
dauerlicher Mißgriff untergeordneter Polizeiorgane. Für Remes 
dur ift geſorgt.“ Noch nicht genug? Durchaus nicht; haché aus 
Zeitungpapier können wir dem Goſſudar aller Reuſſen nicht nor= 
ſetzen. Hin und her. Zwei Botſchafter ſchwitzen. Herr Safonow- 
tüncht das Haupt mit Eiſenfarbe. Herr Gottlieb von Jagow fleht 
die Nymphe der Fontana di Trevi an, endlich ihn aus Berlin zu 
erlöſen. Ein Schlauerflüſtert: „Schiebts' raus, Jungen, bis Wi = 
helm weg iſt; ſonſtſchlägts irgendwo ein.“ Machen wir. Die B. r= 
gnügungfahrt Berlin⸗Men⸗ Venedig⸗Miramare⸗ Korfu wird den 
Kindlein ſchnell als ein politiſch wichtiges Ereigniß ausgepinſelt; 
cela fait oujours plaisir iind die dümmſten Schreiber ſtammeln den 
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Text nach. Kaum hat die Wajeſtät im Achilleion die Goldgräber⸗ 
ſtiefeln angezogen und den Kalifornierfilz aufgeſetzt: da dröhnts 
von der Relirade. Dumpf nur. „Rußlands Botſchafter in Berlin 
hat eine Note erhalten, in der die Kalſerliche Regirung ihr Be⸗ 
dauern über die Verhaftung und Zurückbehaltung des Haupt- 
manns Poljakow ausſpricht und die Beſtrafung der ſchuldigen 
Beamten zuſagt.“ In kleinen Lettern; wie eine Kleinigkeit unter 
andere Notizchen geſchmuggelt, damit der Blick nicht dran hafte. 
Eine blamable Sache, die in zwölf Stunden ſonnenklar, in der 
dreizehnten beſtattet ſein konnte, ſein mußte, wird fünf Wochen 
nach der Faſtnacht kläglich „erledigt“. Aber: haarſcharf nach der 
ruſſiſchen Rügevorfchrift. Zweiter Streich. Dem Führer der deut- 
ſchen Milttärmiifion, die, leider, noch in der Türkei weilt, wird ers 
zählt, über feine Töchter fei niederträchtiger Klatſch in die pariſer 
Zeitung Le Matin gebracht worden. Mit einem Kameraden ſtürzter 
zu dem Vertreter des Blattes, der, während ihm zwei Revolver vor 
die Nafe gehalten werden, Nechenſchaft geben foll. Er hat nichts 
geſchrieben; erinnert ſich aber, daß feiner Zeitung von einem ihr 
Fremden ein BBerichtüber diealberne Klatſchereiangebotenworden 
ift. Die Revolver ſenken fih; Bitte um Entſchuldigung; Abgang. 
Feſtgeſtellt wird, daß der Matin das Zeug abgelehnt und nicht eine 
Sterbensſilbe über die Töchter des deutſchen Offiziers veröffent⸗ 
licht hat. Neue Bitte um Entſchuldigung, zu der die Botſchaft mit- 
wirken muß. Konſtantinopel lacht. Am Boulevard Poiſſonnieère 
freut das Heer Varillas ſich der nouvelle gaffe allemande. „Weil 
ſie unſere Zeitung zwar täglich nach Allerneuſtem durchbirſchen, 
aber als jeder Gemeinheit fähig verſchreien, ſehen ſie erſt garnicht 
nach, ob Etwas drin geſtanden hat, ſondern blaſen gleich Sturm. 
Niedliche Blamage!“ General Liman von Sanders kann mil⸗ 
dernde Umſtände anführen. Er hat längſt wohl erkannt, daß er 
auf unhaltbarem Poſten ſteht. (In Paraguay wären die deut⸗ 
ſchen Offiziere ſicherer und könnten mehr leiſten als in der Türkei 
des Lügners und Meuchelmörders Enver Paſcha. Da tft ernſt⸗ 
hafte Reformarbeitnoch weniger möglich als unter Abd ul Hamid: 
und Deutſchland muß wiſſen, daß ihm ein zweiter Fehlſchlag ſeines 
Mühen? um Reorganifation nicht verziehen würde.“ General 
Scherif Paſcha im Märzheft von Mecheroutiette. Die ſelbe War⸗ 
nung war hier ſchon im Winter zu leſen. Seitdem müßte ſelbſt 
ır 
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die Deutſche Bank, die unferer Orientpolitik den Weg weiſt, ge- 
merkt haben, daß die Miſſion nur ſchadet.) Der Deutsche General 
mag nervös geworden ſein. Da erwußte, daß Enver, nachdem er 
den Kriegsminiſter Naſim hinterliſtig gemordet und dem Toten 
den Ehrenſchein mit dem Verſprechen völliger Enthaltung von 
aller Politik abgenommen hatte, den alten Großweſir Kiamil unter 
der Bedrohung mitzwei Revolvern zur Abdankung zwang, glaubte 
fein deulſches Herz vielleicht, ſich alla turca ſtimmen, Trommeln, 
Becken, Schellenbaum rühren zu müſſen. Und die öffentliche 
Schimpfirung junger Fräulein wäre hundsfötiſcher geweſen als 
die That des Türkenſtrolches, der ihnen auf ſtillem Wege Geld 
abgaunern wollte. All right. Doch das Haupt einer in fo ſchwicri⸗ 
ges Gelände abgeordneten Miffion braucht kühl wägenden Ver⸗ 
ſtand und die behutſame Sehſchärfe des Diplomaten, der ſich in 
fremdem Land niemals in üble oder komiſch wirkende Lage gleiten 
läßt. Mußte der General, ehe er losſtürmte, nicht erkunden, was 
ift? Waren zwei Stahlläufe nöthig, um einen Wicht zum Wider- 
ruf zu bringen? Und was ward mit den zwei Revolvern nun er⸗ 
wirkt? Le Matin triumphirt; das grundloſe Geklätſch (das er nie er⸗ 
wähnt hat) wird über die Erde verhökert; der General mußte zwei⸗ 
mal Verzeihung erbitten und dünkt die vornehm gelaſſenen Tür⸗ 
ken ein wunderlicher Querkopf. Rezept: Klimawechſel. Durch die 
nächſte Entgleiſung könnte nochkoſtbareres Material zerſtörtwer⸗ 
den. Dritter Streich. Preußen hat an einem deutſchen Nachbar» 
hof einen neuen Geſandten beglaubigt. Der lernt am Hoteltiſch 
einen Herrn kennen, der einen der beſtenpreußiſchen Adelsnamen 
trägt; findet ihn charmant, verkehrt viel mit ihm und drängt ihn, 
Zulaß an den königlichen Hof zu ſuchen, wo der ſchneidige Bo⸗ 
ruſſengeiſt fehle. Geſchieht. Nach allerlei Prellvergehen wird von 
der löblichen Polizei feſtgeſtellt, daß der Charmante nicht Edel⸗ 
mann, ſondern ein aus dem Oſten durchgebrannter Kellner iſt; 
und das Kerlchen, das von zu hohem Stapel lief, ſagt im Lauf der 
erſten Vernehmung: „Mir wäre ja nicht eingefallen, mich an den 
Hof zu wagen, wenn der Geſandte mirs nicht gerathen hätte; da 
mußte ich doch, um nicht in Verdacht zukommen.“ Auch diefe Re» 
ſidenz ift ſeitdem ungemein heiter. Läßtſich auch vertuſchen? Viel⸗ 
leicht. Auf dem Kreditiv dieſes vom Perſonalien⸗Wedel Gekürten 
iſt aber ein dicker Klecks. Wer einen in den Frack gewöhnten Kell⸗ 
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ner für einen Standesgenoſſennimmtund, ohne Wittervermögen 
und Prüfung, ſolchen Geſellen in den Dunſtkreis eines Königs 
ſchiebt, taugt als Geſandter, trotz der Grafenkrone, nicht nach 
Mitteleuropa. Sputet Euch mit der Säge! (Seckendorff, aus Tan⸗ 
ger, könnte, bis Anderes frei wird, Erſatzmann werden. Marokko 
iſt franzöſiſch, alſo nichts mehr für einen Geſandten; und die Pa⸗ 
riſer wären dankbar, wenn Ihr durch die Abberufung das fait 
accompli ſalutirtet. Wäre wohl auch ſchon geſchehen, wenn Ihr ge- 
wußt hättet, was aus Seckendorff werden ſolle. An ſolchen Bal⸗ 
ken hängenja ſtets Eure, ſtaatsmänniſchen Entſchlüſſe“. Verderbt 
es jetzt aber nicht durch barſche Tonart.) Sonſt? Alles in ſchönſter 
Ordnung. Selbſt bei Petri Engelein könnte es nicht ſchöner ſein. 


MWoodrow- Victoriano. 


Die treuften Söhne der Vereinigten Staaten von Amerika 
blicken traurig in den Lenz. So ſchlecht wie jetzt, meinen ſie, ſei es 
ihrem Vaterland ſchon lange nicht gegangen. Vereinſamt; ohne 
feſte Freundſchaft und ohne das feiner Macht gebührende Ans 
ſehen. Seit Baron Makino im Japanerreichstag geſagt hat, die Ber⸗ 
handlung über das kaliforniſche Einwanderergeſetz ſei ertraglos 
geblieben und man müſſe in Tokyo den Aſiatenſchutz an der Weſt⸗ 
küſte des Stillen Ozeans mit anderen Mitteln ſichern, weiß Jeder, 
daß der Verkehr der waſhingtoner Regirung mit Japan noch ſchwie⸗ 
riger geworden iſt, als er in Tafts Zeit war. Die Europäer ſind 
ärgerlich, weil nur ſelten noch fetter Profit über den Atlantic zu 
holen ift. Und das mexikaniſche Abenteuer hat Herrn Woodrow 
Wilſon, wie weiland dem dritten Napoleon, den Nimbus gebleicht. 
Im November habe ich hier zwei von dem Staats ſekretär Gams 
boa an den Agenten der Vereinigten Staaten gerichtete Noten 
veröffentlicht, die deutlich bewieſen, daß den Mexlkanern von den 
United States Unerträgliches zugemuthetworden war. Das hätte 
der Nordamerikaner den Staatsgeſchäftsführern verziehen; nicht 
verzeihbar ſcheint ihm, daß ſie nicht vor dem erſten Taſtſchritt der 
Frage die Antwort fanden: Wollen und können wir, wenn ſanfte 
Mittel verſagen, gegen das Bergland Mexiko eine Guerilla, die 
Sieg verheißt, führen oder es durch eine Küſtenſperre aushungern? 
Vor dieſer Hauptfrage verkroch ſich der Biederſinn friedlicher 
Schreibtiſchmenſchen; fo weit, hofften fte, wirds ja nicht kommen. 
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In Woodrow Wilſon, dem Präſidenten, glüht, unter der ſtillen 
Flamme eines vor Firnen nicht ſchwindelnden Geiſtes, männliche 
Seelenkraft; William Bryan, ſein Staatsſekretär, iſt ein derbes 
Demagogentalent, das genau weiß, wiemandeffentlihe Meinung 
macht und nützt. Zwei über den Durchſchnitt emporragende Män⸗ 
ner mit reinen Händen. Sie möchten für ihr Vaterland Münz⸗ 
bares leiſten und dem Volksbewußtſein, das ihnen Souverain 
iſt, die Erkenntniß einkerben, daß mit ihnen eines neuen Wollens 
Wirbel, neue, noch unverroſtete Entſchlußfähigkeit ins Amt kam. 
Doch Alles iſt ihnen, bis heute Alles mißlungen. Weil ſie mein⸗ 
ten, Aufgaben internationaler Politik könnten nicht anders als 
Forderungen nationaler Alltagsarbeit behandelt werden. So hat 
der Dilettant immer, auch in der Welt der Baſalte, gewähnt; und 
immer ift, nach langem Dreſchflegellärm, feine Tenne leer geblie⸗ 
ben. Warum hat Wilſon den General Victoriano Huerta nicht 
als Präſidenten der Republik Mexiko anerkannt? Weil „Huertas 
Hand vom Blut unſchuldiger Menſchen beſudelt iſt.“ Das klingt 
pompös; doch Herr Wilſon kann, darf und will auch nicht prü= 
fen, in welchen Ländern auf dem höchſten Sitz Einer thront, dem 
das Blut Unſchuldiger die Finger geröthet hat, noch die Sterne 
und Streifen der United States an den Entſchluß nageln, ſolche 
Länderin die Wahl neuer Kaiſer, Könige, Präſidenten zu zwingen. 
And ein anderer Wilſon, der, als Geſandter der Vereinigten Staas 
ten, die Aufſtände Franciscos Madero gegen Profirio Diaz und 
Huertas gegen Madero in der Nähe ſah, hat, noch als das Blut 
der Maderos gefloſſen war, dem Namensvetter die Anerkennung 
Huertas empfohlen. Hatauch angedeutet, daß er den Urſprung und 
die Nährmittel des dritten Aufſtandes (der Nordrebellen, die 
fi), unter Villa und Carranza, Konſtitutionaliſten“ nennen, ges 
gen Huerta) grell beleuchten könne. Nur der Widerſtand Waſhing⸗ 
tons hat den gewiſſenlos kräftigen Huerta gehindert, Ordnung zu 
ſtiſten; ohne ihn hätte er Geld, alſo auch Truppen bekommen und 
wäre nicht genöthigt worden, aus Japan, auf Kredit, Waffen und 
Munition zu beziehen. Daß des Minenkrieges Ziel nicht etwa 
die Annexion Mexikos iſt (deſſen Indianerſproſſen und hiſpano⸗ 
indianiſche Baſtarde, mindeſtens dreizehn Millionen, das Stern⸗ 
bannerreich nicht verdauen könnte), wurde hier oft betont. Was 
alſo iſts? Die Stillung des Hungers, den eine von der Firma 
Guggenheimer geführte Händlergruppe ſpürt? Damit diefe Sipp⸗ 


* 


Orbis Pictus. 7 


ſchaft ſich um reichlich fließende Oelquellen ſetze, unterſtützt Herr 
Woodrow Wilſon, der Zdealiſt, der Bekämpfer aller Plutokratie, 
den wüſten Burſchen Villa, der zwar nicht leſen noch ſchreiben, 
aber Rock und Titel eines Generals mit ziemlicher Würde tragen 
kann und, ungeſtraft, Tunnels ſprengen, freie Engländer morden 
und ausrauben, an der Spitze von Plündererhorden das reiche 
Land verheren darf? So gehts, wenn Schulmeiſter herrſchen; 
durch ihre Brille ſehen fie, bei beſtem Willen, nicht, wohin ihr Fuß 
ſtrauchelt. Da ungemein große deutſche Intereſſen auf dem Res 
bellenſpiel ſtehen, dürften wir dreinreden; Herrn Wilſon ſagen, 
daß der Monroe⸗Grundſatz (der ſich nur gegen den Verſuch wen⸗ 
det, einen amerikaniſchen Staat fremder Macht zu unterwerfen) 
uns nicht beſtimmenkönne, müßig und bewundernd mitanzuſehen, 
wie Abermillionen deutſchen Beſitzes vernichtet werden. Nein, 
heißts im Bezirk der Wilhelmſtraße; laſſet, um des Himmels 
willen, kein Tönchen über die Lippe; denn hundertmal wichtiger 
als Mexiko iſt uns die Freundſchaft der Vereinigten Staaten. 
Daß man die Kindertrompete, aus der dieſes Jammerlied ſtöhnt, 
den Bläſern nicht aus der Hand ſchlägt: Monument von unſerer 
Zeiten Schande. Freundſchaft, die nichts einbringt und, oben⸗ 
drein, die Intereſſenwahrung hindert, ift ein Luxus, den Deutſch⸗ 
land ſich nicht geſtatten darf. England iſt auch ſtill, trotzdem ein 
Brite gemordet, ein anderer aus ſeiner Farm gejagt wurde? Ed⸗ 
ward Grey weiß, warum. In Nordmexiko find große Petroleum⸗ 
quellen in engliſchem Beſitz; und London hat ſich im Stillen wohl 
mit Waſhington über die Vortheile verftändigt, die den Briten 
zugeſchanzt würden, wenn die Rockefeller ſammt dem Schwarm 
der Guggenheimer über Huerta ſiegten und Mexiko gezwungen 
wäre, den Vereinigten Staaten Vorzugzölle und den Eiſenſtrang 
Texas Panama zu gewähren. Michel, der artige Knabe, fors 
dert nichts, erhält alſo auch nichts. Um ſich in dieſer glorreichen 
Weltſtellung zu behaupten, muß er für feine Rüſtung alljährlich 
zweitauſend Millionen Mark ausgeben. Was ihm frommt, er⸗ 
wägt und weiß Herr Dr. Helfferich, Carolus Maximus, Direktor der 
Deutſchen Bank und Wirklicher Geheimer Leiter der internatio⸗ 
nalen Reichspolitik. Der durchtröpfelt ſämmtliche Abtheilungen 
des Auswärtigen Amtes, auch die enthauptete (Koerner) und die 
nächſtens zu enthauptende (Theo Matthieu), mit dem belebenden 
Saft ſeiner Weisheit; hat, wie einſt der viel kleinere Karl, Phi⸗ 
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lipps Papa, ſeine Hand über die ganze Erde und iſt Euch Alles 
in Allem. An Mexiko aber nicht intereſſirt. Dieſen Mächtigen 
müßte Herr von Schwabach, deffen Firma (Bleichröder) die Mexi⸗ 
kanerpapiere den Deutſchen verkauft hat, in Bewegung bringen: 
ſonſt wird nichts. Präſident Wilſon könnte uns nur dankbar ſein, 
wenn deutſches Drängen ihn endlich wieder in freien Willensraum 
ſchöbe. Selbſt ein Entſcheidung nähernder Rebellenfieg kann den 
Vereinigten Staaten heute nicht mehr erſetzen, was, in Mittels 
und Südamerika, das Irrlichteliren friedfertiger Dilettanten ihnen 
verſchwatzt, verzaudert oder gar ſchon verloren hat. Sofort aber 
wären ſie wieder umworben, wenn ſie ſich, mit einem ſtarken Ge⸗ 
fährten, auf dem Weg an einklar erkennbares Willensziel zeigten. 5 
„Und Bernſtorff die Gelegenheit zu wirkſamer Aktion fände und, 
mit der Erſten Hypothek aufs Reichskanzleramt, Nachfolger des 
im Innendienſt groben Gottlieb würde? Das fehlte noch!“ 


Jo & Co. 


Motto: „L Etat périra, lorsque la puissance législative sera plus 
corrompue que l’executricer; Montesquieu: De l'esprit des lois. 
„Allen menſchlichen Einrichtungen ift ein Ende geſetzt. Rom, 
Sparta, Karthago ſind eines Tages ins Grab geſunken.“ 

Am vierzehnten März habe ich hier gewarnt, der Rückkehr 
des Herrn Joſeph Caillaux ins Finanzminiſteramt allzu laut ſich 
zu freuen. Am ſiebenzehnten Märzmorgen war der lange Erſehnte 
wieder aus dieſem Amt geſchieden. „Unferen Mann“ hatten ihn 
unkluge Deutſche genannt, die ſich trotzdem für Diplomaten halten; 
und er war, wirklich, der erſte Miniſter der Franzöſiſchen Nepu⸗ 
blif, der die Verſtändigung mit dem Deutſchen Reich in fein Pro- 
gramm aufnahm und, auf dem Umweg über die Hügel der Hoch⸗ 
finanz und den Sumpf der Börſe, durchführen wollte. Obs ihm 
gelungen wäre? Vielleicht. Dem Pariſerleben fehlt in dieſem Vor⸗ 
frühling der alte Glanz. Ungunſt der Weltkonjunktur; ſeit acht⸗ 
zehn Jahren hat Frankreich faſt achtzehntauſend Millionen Francs 
ins Ausland verliehen; es bezahlt nicht nur die eigene Armee und 
Marine, ſondern, fürs Erſte, auch Rußlands; und die neuen Trup⸗ 
pen, Schiffe, Kolonien, Wege, Waffen, Kaſernen, Eiſenbahnen, 
Grenzforts, Munition und Kriegsgeräth für Erde, Meer, Luft 
koſten viel Geld; dräuend naht die Einkommenſteuer, die auch den 
Staatsrentner nicht ſchonen will; in Braſilien und an Vankee⸗ 
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Shares find große Summen verloren worden und manche aus⸗ 
ländiſche Induſtrie verzinſt das gepumpte Franzoſengeld ſchlecht. 
Die Börſenumſätze ſchrumpften von Tag zu Tag; unheimliche Stille 
niſtet, wo aus Maklermund ſonſt Tobſucht zu brüllen ſchien; und 
aus den Luxusgewerbeſtätten, Theatern, Reſtaurants weht Gc- 
ſtöhn durch die Schleier, die den blühenden Lenz verhängen. Wenn 
das Miniſterium Caillaux⸗Doumergue, deſſen Hauptaufgabe die 
Wahlmache war (und das von den Gegnern drum als bureau de- 
bienfaisance électorale beſpöttelt wurde) für vier Jahre die noch et- 
was verſtärkte Radikalenmehrheit ins Bourbonenſchloß zurückge⸗ 
führt hätte, wäre Manches möglich geworden. Zuerſt: die Abwäl⸗ 
zung dreijähriger Wehrdienſtlaſt, die den Kopf ſchwerer als den 
Rumpf der Nation drückt und ſchon deshalb nicht lange zu tragen 
ſein wird; dann: die Zulaſſung deutſcher Werthpapiere in den 
Notizbezirk der pariſer Börſe; und nach der finanziellen wohl auch 
das Worgenroth politiſcher Verſtändigung. Die Himmelslichter 
blinkten uns freundlich zu. Der G. m. b. H. Briand & Barthou 
ſchien das Thor verrammelt, durch das ſie vor der Wahl noch in 
die Miniſterien ſchlüpfen wollte. Schon durfte der Radiko⸗So⸗ 
zialiſt Marcel Sembat, auf den unſere Zeitungfledderer mehr 
achten müßten, offen ausſprechen: „Wer fordert, daß der franko⸗ 
deutſchen Verſtändigung die Beantwortung der elſäſſiſchen Frage 
vorangehe, handelt unbedachtſam. Erft wenn die Verſtändigung 
den Deutſchen die Gewißheit gebracht hat, daß Frankreich nicht 
mehr an einen Rachefrieg denkt und für Elſaß⸗Lothringen nichts 
Anderes wünſcht als die Rechte des deutſchen Bundesſtaates, 
werden ſie keinen Grund mehr haben, ihm dieſe Rechte zu weigern.“ 
Und: „Die Vorſtellung, der von uns geförderte Machtzuwachs 
Rußlands könne die hohe Kultur Deutſchlands knebeln, muß jedem 
civiliſirten Menſchen ein Gräuel ſein.“ Ungefähr ſo dachte auch 
Herr Caillaux. Unſere Pflicht war, dieſen Empfehlern würdiger 
Reſignation Ruhe zu laffen. Aber wir haben nun einmal die un» 
tüchtigſten Geſchäftsführer, die auf dem Rund deutſcher Erde zu 
miethen wären. Alſo: heftiges Preßgezänk gegen Frankreich und 
plumpe Koramirung Rußlands. Alfo: wieder eine Hoffnung vers 
hagelt. Der aus Berlin zu laut gelobte Herr Caillaux, „le Prussiena, 
war ſchon gelähmt, ehe fünf Kugeln ihn vom Steuerſitz warfen. 

Fünf Revolverkugeln, die feine zweite Frau dem Leiter der 
Zeitung Le Figaro, dem Wahlpariſer Gaſton Calmette, in den Leib 
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ſchoß. Warum? Die abſcheuliche Sucht, aus dem erſten, wirren 
oder grundfalſchen Gerücht ein Urtheil zu ſchöpfen, die Gecken⸗ 
angſt, einer dummen Frage („Was ſagen Sie dazu?“) nicht flinke 
Antwortbereit zu haben, hat, leider, manchen deutſchen Schreiber 
und Leſer in Fehlſprüche verleitet, deren er fid jetzt ſchämen muß. 
Frau Caillaux wurde als eine Heldin gefeiert, der Charlotte Cors 
day, mindeſtens der Théroigne de Mericourt verglichen und Cal- 
mette wie ein Schmutzfink behandelt. Ich habe ihn nicht gekannt. 
Was er ſchrieb, war nur nett; nicht beſſer als anderes ſoignirte 
Geplauder auf pariſer Blättern. Mit leiſem Nachdruck hat er ſo 
oft, ſchon am Anfang des Zwiſtes um Marokko, ein freundlicheres 
Verhältniß zu Deutſchland empfohlen, daß auf den Boulevards 
geflüftert wurde, ein großer Theil des Figarokapitals ſeiüber den 
Rhein gekommen. Ernſte Männer von fleckloſem Ruf haben an 
feinem Grab für Calmette gezeugt. Er war wohl ein gefälliger und 
deshalb Allen liebenswürdig ſcheinender Mann. Oeffentlich hat 
er nur Einen ſchroff bekämpft: Herrn Caillaux. Weil, wie erzählt 
wird, Beide die ſelbe Frau liebten und heirathen wollten? (Cal⸗ 
mettes Ehe war im Februar geſchieden worden und Caillaur 
ſollte zur zweiten Scheidung entſchloſſen ſein.) Ich weiß es nicht; 
und der Zorn des ſonſt ſo milden Gaſton wäre auch ohne Neben⸗ 
motiv zu erklären. Er kann in Caillaux den politicien gehaßt ha⸗ 
ben, der ins Staatsamt Geſchäftchen einflickte und deſſen Fahr⸗ 
läſſigkeit den Tag von Agadir ermöglicht hat. (Clemenceau ſelbſt, 
der alte Tiger, hat damals gepfaucht: „Caillaux gehört vor den 
Staatsgerichtshof!“ Zuvor ihn als ein Männchen gehöhnt, das 
fih einen Napoleon wähne; dann aber wiedergnädig begönnert.) 
Seine Fehde hat Calmette anſtändig geführt. Er ſchrieb, der Fi⸗ 
nanzminiſter präfidire noch dem Verwaltungrath einer ausländi- 
{hen Bank; habe, durch eine Kammerrede, eine Staatsrenten⸗ 
hauſſe erwirkt, die feinen Freunden Gewinn brachte und dann, 
weil ſie grundlos war, wieder wich; die Hauptverhandlung ge⸗ 
gen den Schwindelgründer Rochette vertagen laffen; und fich, 
vor dreizehn Jahren, gerühmt, die Einkommenſteuer, während 
er fie eifernd zu empfehlen ſchien, zermalmt zu haben. Den Beweis 
für dieſe vierte Anklage lieferte ein Brief, den der ſeeliſch unkeu⸗ 
ſche Joſeph an feine erſte Frau geſchrieben hatte. Nur die Unter- 
ſchrift, „Dein Jo“, hatte die Farbe der Intimität; kein anderes 
der vom Flgaro veröffentlichten Worte. „Ich ließ nur drucken, 
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was zum Erweis des Betruges, zur Entlarvung des Verbrechers 
unentbehrlich war, tilgte jedes dazu nicht nöthige Wort, gehorchte 
einfach dem Pflichtgebot und nehme alle Folgen auf mich“: ſo ſprach 
Calmette. Durfte ſo ſprechen. Er hat kein Lakengeheimniß ins 
Licht geſtellt; nur durch Indizien, die nichts Privates verriethen, 
glaubhaft gemacht, daß der Winiſter jetzt die dreijährige Dienſt⸗ 
zeit, wie 1901 die Einkommenſteuer, zermalmen wolle, während 
er ſie eifernd zu empfehlen ſchien. Herr Caillaux antwortete ihm 
weder im Parlament noch in feiner Preſſe; verklagte ihn auch 
nicht. Aber Frau Caillauz ließ fih bei ihm melden, dem Höflichkeit 
wehrte, eine Dame abzuweiſen, und ſchoß ihn nieder. Warum? 
Um den Mann zu ſtrafen, der ihren Joſeph beleidigt hatte? 
Märchen für Kinder. Joſeph brauchte nur zu beweiſen, daß er als 
Finanzminiſter nicht Bank⸗ und Börſengeſchäfte mache, nicht vom 
Generalſtaatsanwalt die Vertagung des Prozeſſes wider Nochette 
erzwungen, nicht heimlich gegen die Einkommenſteuer gearbeitet 
habe: und ſaß feſter als je. Die Beleidung durch die Preſſe wird 
in Frankreich, wo mancher Präſident Tag vor Tag ein Schelm, 
mancher Minifter, Gerichtsherr, General ein Bandit geſcholten 
wurde, nicht feierlich genommen; und wäre mit dem Leben ein Bis⸗ 
chen theuer bezahlt. Was trieb Madame Caillaux zum Mord? 
Calmettes Artikel hatten ihre Perſon, ihr Schickſal in der erſten 
Ehe (mit dem Schriftſteller Leo Claretie), in der Pauſe und im 
zweiten Bund, ihr Geſammterlebniß nirgends geſtreift. Das muß 
ſie zugeben; ſagt aber, die Abſicht des nächſten Artikels ſei auf 
die Blößung ihrer Frauenſcham gerichtet geweſen. Schwatz; dem 
alle Berufenen widerſprechen, den man aber, wie die Dutzende noch 
dümmerer Lügen, der des Mordes Angeklagten verzeihen mag. 
Der directeur-gerant des Figaro hat niemals, auch den Vertrauten 
nicht, angedeutet, daß er die alternde Frau kompromittiren könne 
oder gar wolle; die zwei Briefe, von denen ſie redet, ſind beiihm nicht 
gefunden, von ihm nie erwähnt worden; und der Ruf des gegen 
Frauen galanten Geſellſchaftmenſchen war ihm ſicher wichtiger 
als der ganze Caſus Caillaux. Madame ſagt auch, ſie ſei von einem 
Angſtfieber gepackt worden, ſeit ihr Mann geſchrien habe: „Je vais 
lui casser la gueule!« Was in eben fo rauhem Deutſch doch nur 
heißt: „Er kriegt von mir Eins auf die Schnauze!“ Zweikämpfe 
franzöſiſcher Politiker haben ſelten wie Tragoedien geendet; nach 
den meiſten trafen die Gegnereinander auf der Appläuschenſuche 
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in allen Modeſchänken. Vierte Ausrede: „Ich wollte nicht töten 
und bedaure innig, daß Herr Calmette geſtorben iſt.“ Schwach; 
wer ſich dicht vor Einen hinpflanzt und ihm fünf Kugeln (oder 
warens ſechs ?) in den Leib ſchießt, hat die Möglichkeit der Tö⸗ 
tung doch wohl, wie unſer Reichsgericht ſagt, in fein Bewußtſein. 
aufgenommen. Glaublicher klingt das pariſer Gewiſper: Frau. 
Eaillaur war ihres Mannes nicht mehr gewiß; fünfzehn Jahre 
lang war er ihr, durch Neigung, ſpäter auch durchs Geſetz, vers 
bunden, ſehnte fi nun aber in neuen Reiz und rühmt ſich einer 
Brutalität, die kein Bedenken je ankränkeln durfte; um das Ehe⸗ 
band unlösbar zu machen, ſtrebte die eitle, hochmüthige Frau in 
ein Martyrium, das, nach ihrer Rechnung, nicht unerträglich wer⸗ 
den konnte; denn einer von Leidenſchaft verwirrten Frau, die ihres 
Mannes Ehre rächen wollte, erſchluchzt der beſte Barreauredner 
von der Seinejury den Freiſpruch. Glaublicher. Dann würde Al⸗ 
les ſtimmen. Montag; ſechzehnter März. Vormittags bittet Ihre 
Excellenz den Landgerichtspräſidenten zu ſich. Was kann man ge⸗ 
gen dieſen Calmette thun? „Nichts Rechtes. Wozu auch? Ich 
ließ neulich, vor dem Landgericht, eine Brochure ausſchreien, de⸗ 
ren Titel mich einen Straßenräuber nannte; that nichts dagegen: 
und erfreue mich noch allgemeiner Achtung. Uebrigens ſcheint Cal- 
mette ja fertig zu fein; der letzte Artikel ſchloß mit dem Satz:, Hier⸗ 
mit habe ich meine Pflicht erfüllt‘. Geduld! Auch ſolche Wolken 
ziehen vorüber.“ Danke. Haſtiges Frühſtück mit Joſeph. „Er 
kriegt Eins auf die Schnauze!“ Abſage der Frau an den Bot- 
ſchafter Tittoni, an deſſen Eßtiſch ſie abends Herr Poincaré führen 
ſollte. Düfter dräuender Brief an Jo; nicht vor Sieben abzugeben. 
Einkauf eines Revolvers, mit dem fie fih, im Keller des Waffen⸗ 
bändlers, vor einer Puppe einſchießt. Noch nicht Fünf. Sie geht, 
mit dem Revolver im Muff, in ein Geſindemiethbureau und läßt 
fidh Köchinnen vorſtellen. Nun iſts Zeit. Nein: ſte muß im Haus des 
Figaro noch faſt eine Stunde lang auf Calmette warten. Als ſie 
dicht vor ihm ſteht, knallt ſie los. Als Leute ins Zimmer geſtürzt 
ſind und die Mörderin anfaſſen wollen, ſagt ſie, noch immer ganz 
ruhig: „Fort! Ich bin eine Dame! Mein Auto iſt unten. Ich bin 
bereit, vors Polizeibureau zu fahren.“ Dorthin kommt, aus dem 
Senat, bald auch Jo. Er hat gehört, daß feine Frau einen Men⸗ 
ſchen getötet hat; des Mordes ſchuldig iſt. Weltuntergang? Vor 
der Tür ſteht ein Schutzmann, der Neugierigen den Weg ſperren 
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Ton. „Ich bin der Finanzminiſter!“ Verdutzt ſtarrt der Wächter. 
Und Herr Caillaux wendet fich im Flurgang um und feucht das 
unvergeßlich majeſtätiſche Wort: „Sie könnten auch grüßen!“ 
Das ifi faſt ſhakeſpeariſch; Balzac ſelbſt hats fo nicht gefun⸗ 
den. Man ſieht und hört, ſchmeckt und riecht dieſen Joſeph. Einen 
Kerl. Klug und kühn, frech und mit allen Salben geſchmiert. Sieht 
ihn klettern, thronen, jäh vom ſteilen Gipfel fallen. „Ich habe Geld 
und Wacht. Mir gehorcht der ganze Jakobinerklub, die Maffia 
der Radikalen Partei, blind und alle Sumpfkröten ſind mir unters 
thänig. Clemenceau? Ein räudiger Schakal, der keine Zähne mehr 
hat, für fein baufälliges Knochengerüſt einer doctoresse bedarf und 
froh bellt, wenn ich ihm das Fell kraue. Jaurès ? Kammerſänger; 
ſtets trunken vom Pomp ſeines Tenors. Briand? Mache ich, als 
den Ueberläufer, Pfaffengünſtling, Einſchläferer, lächerlich und 
heimlos. Poincaré? Pickt mir bald, wenn ich eine dicke Mehrheit 
hinter mir habe, die Körner aus der Hand, die ihn würgen könnte. 
Ich will, daß die Beſten regiren: dürfte mich alſo zu den Ariſto⸗ 
kraten zählen. Habt Ihr einen Beſſeren? Nirgends. Rochette? 
Der Burſche hatte einen Band fertig, hundertzwanzig Seiten, auf 
denen er die faulen Gründungen unſerer Großen ausſpreitete; in 
Ziffern den Beſtecherſold und die Reklamekoſten angab, die für 
ſolche Mächlerei aufgewandt worden waren. Um zu beweiſen, 
daß ers nicht ſchlimmer getrieben habe als Angeſehene, die jeder 
Siegelbewahrer laufen ließ. Ging nicht; der Geſtank hätte unſe⸗ 
rem Miniſterium alle Lebensluft verpeſtet. Mein Vorſchlag war: 
Die Hauptverhandlung, die Du fürchteſt, wird vertagt, Du kannſt 
weiter gründen und jobbern und Dein Buch kommt nicht heraus. 
Der gute Monis mußte, als Juſtizminiſter, dem Generalftaat3= 
anwalt das Rückgrat brechen. Höchſtes Intereſſe der Republik! 
Fein, nicht wahr? Einfach napoleoniſch. Doch nur ein dürftiger 
Anfang. Ich ſchaffe uns Marokko und bezahle es mit einem Quark 
nebſt zehn Millionen Tſetſefliegen. Ich lotſe die Einkommenſteuer, 
die mir, weil ſie das Gewimmel der Beſitzloſen ködert, jetzt paßt, 
durch alle Klippen. Deichſele, mit den Bankiers, fürs Schaufen⸗ 
fter eine franko⸗deulſche Verſtändigung. Puſte dann, wie ein Woll⸗ 
flöckchen, das dritte Dienſtjahr weg. Und kann von jeder Prunk— 
ſchüſſel den Deckel heben; auch von der im Elyſium angerichteten. 
Wer miteſſen will, lerne ſtummen Gehorſam. Marianne erſehnt 
einen Mann und wird jauchzen, wenn fein Arm fie feft umklam⸗ 
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mert.“ Hört Ihr ihn? Doumergue mag ſich auf dem Vorderplatz 
räkeln, den chef du conseil mimen; bleibt doch nur Strohmann 
Das verrückte Weib hat geſchoſſen und der unbequeme Bengel 
iſt tot? Da ſchlurft das Schickſal eines Bonaparte heran, der in 
Egypten zum Krüppel wurde. Schneebleich zittern Alle. Wankt 
die Mamelukenfront ſchon? Dienert ſelbſt der Troßbube nicht 
mehr? „Ich bin der Finanzminiſter! Sie könnten auch grüßen!“ 

Das Spektakel des Kammerausſchuſſes, in deffen hochnoth⸗ 
peinliche Unterſuchung, auf einen Wink vom gefährdeten Hügel⸗ 
chen, der ehrenwerthe Herr Rochette ſelbſt miteiner langen Epiſtel 
an Saint⸗Jean (Jaurès) eingriff, der unparteliſche Gerichtsſpruch 
im Parteijoch Ergrauter, vor der Wahlſchlacht in Parteikrämpfen 
Schlotternder, der würdige Genoſſe Augagneur, den, als gäbe es 
keinen ſtilleren Ort, juft vor dem Bourbonenhaus feine Opern= 
choriſtin geohrfeigt hat und der, mit der Spur ihrer von der Ma⸗ 
nucure geſchmeidigten Finger auf der Wange, den Abgeordneten 
präſidirt: Alles nur Vorſtadtkino neben dem Erdbeben, von dem 
die Grundmauer dieſes Ehepalaſtes barſt., Meine ganze Zukunft 
haſt Du vernichtet. „Ich ſetzte mein Leben und das Glück meines 
Kindes für Deine Ehre ein.“ „Das kannſt Du den Geſchworenen 
erzählen! Hieß ichs Dich thun? In acht Tagen wäre der Stank 
verweht geweſen. Brauchte ich Deine Hilfe? Calmette hatte ſich 
ausgegeifert; fein Köcher war leer. Den Rochette-Kram kannte das 
ganze Landgericht; auch Poincaré aus ſeiner Anwaltszeit: und hat 
mich dennoch ernannt. Das hätte mir bei ruhigem Wetter nicht 
ernſtlich geſchadet; war ja Kehrbeſenarbeit fürs Vaterland. Nun 
tölpelſt Du mir in meine Kunſtwirbel, ſchminkſt Deine zweiund⸗ 
vierzigherbſte in die Morbidezza der von Verhängnißſchwangeren 
Heldin, hilfſt dem lämmchenfrommen, polirten Gaſton in Märtyrer⸗ 
ruhm, klebſt an alle Ecken das Bekenntniß, daß wir ſchon während 
Deiner leoniniſchen Ehe intim waren und, Beide, vor Briefent⸗ 
hüllung beben müſſen, tobſt noch wüſter als Peter Bonaparte, der 
in dem Journaliſten Victor Noir einen ganzen Herrſchertraum 
niederſchoß: und gitterſt mich obendrein in die mir himmelfernlie⸗ 
gende Rolle des im Tiefſten erſchütterten Gatten, der das edle 
Weib zärtlich bis an die Guillotine betreut... Ach, Unſinn! Wird 
ja nicht. Davon ſprechen die Lalenhanswürſte immer frei. Aber 
was wird danach? Friedliches Glückam Buſen der Natur? Schöne 
Ausſicht für Einen, dem Gletſcher winkten! Alſo: ich komme täg- 
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lich. Was fein muß, muß fein. Auf eine Stunde. Und forge für je» 
den möglichen Decor. Auch für den tüchtigſten Vertheidiger, na— 
türlich. Labori: dann regnets aus allen Wimpern, daß der Pegel 
den höchſten Seineſtand zeigt. Warte mal! Der Calmette⸗Klüngel 
kann als Nebenkläger fih den großen Henri-Robert dingen, der 
noch mehr Wucht und Verve als Labori hat. Wäre unbequem. 
Hallo! Ich biete zuerſt ihm das Mandat an. Da er dem Figaro⸗ 
ſchwätzer befreundet war, kann ers nicht annehmen; danach aber 
auch nicht für die Gegenpartei fechten. Fein, nicht wahr? Nurnicht 
den Kopf verlieren! Adieu! Ein Läſtiger iſt immerhin fort.“ 


Weſtöſtlicher Diwan. 

Home-Rule, Britannia... Wirds möglich werden? Wieder 
muß ich an Montesquieu denken, der erzählt hat, wie die Briten 
ihre Verfaſſung dem Germanenbuch des Tacitus entnahmen. 
Holz aus dem Urwald, das lange hielt. Iſts nun morſch und unter 
der Rinde wurmig? Die Dreieinheit foll gelöſt, der Smaragdinſel 
Irland endlich das Recht auf Selbſtregirung gewährt werden. 
Weil Asquith und feine Leute ſonſt im Unterhaus keine Mehr⸗ 
heit hätten. (Und weil, verſteht ſich, Gerechtigkeit es heiſcht.) Von 
den Silberſaiten der iriſchen Wappenharfe tönt Jubel. Nur die 
oraniſchen Proteſtanten der neun Graſſchaften in der Provinz, 
Alfter murren laut; fie find, durch Abſtammung und Weſensart, 
den Schotten und Engländern näher als den Yren, wollen fih 
nicht unter die dubliner Katholikenverſammlung ducken und haben 
eine Freiſchaar zum Kampf gegen die Papiſten gerüſtet. Bürger⸗ 
krieg im United Kingdom? Reibt, Britenfreſſer, noch nicht die 
Hände. Einſtweilen wird Hochverrath und Meuterei nur geſpielt. 
Die meiften Offiziere der Dritten Kavalleriebrigade haben ihren 
Abſchied gefordert und den Widerruf in die Bedingung gehakt, 
daß ſie nicht gegen Ulſter zu marſchiren, die Provinz nicht den 
Dublinern auszuliefern brauchen. Das haben ihnen ein paar Ka⸗ 
binetsmitglieder zugeſtanden; zwei Drittel rafften fih, ein Bischen 
ſpät, zu einem ſtrammen Nein auf. Wirrwarr. Generale und Mis 
niſter wurden weggeſchickt oder ins Dunkel geſetzt. Herr Bonar 
Law, Balfours Erſatzmann in der Führung der Reichseinheit⸗ 
ſchützer, behauptete keck, nicht jeder Offizier nur, auch jeder Mann 
in de: Reihe habe das Menſchenrecht, einem Kommando, wider das. 
feine Ueberzeugung fih bäumt, den Gehorſam zu weigern. Das. 
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wäre, mindeſtens, der Anfang vom Ende. Doch der gemächlich 
ſchlaue Asquith ift, als alter Anwalt, immer. für rechtſchaffenen 
Vergleich. Er bietet den gutmüthigen Wülherichen von Ulſter eine 
ſechsjährige Ruhefriſt, in der fie das neue Parlament, das dubs 
liner, erſt mal beſchnüffeln könnten. Hat ſich ſelbſt, putzig, als 
Kriegsminiſter vermummt. And will, ſo lange es irgend geht, kei⸗ 
nen Landsmann des Hochverrathes, der Meuterei und Fahnen⸗ 
flucht anklagen laſſen. Noch brennts ja nicht. Zunächſt wird um 
die Reichstagsordnung (Parliament Act) gekämpft, die beftimmt, 
daß die Kammer der Lords einem dreimal von dem ſelben Unter⸗ 
haus angenommenen Geſetzentwurf den Wegin Rechtskraft nicht 
länger ſperren dürfe. Die Lords find, nach altem Brauch, noch 
gegen Homerule, können fie aber nicht mehr hindern, wenn das 
Unterhaus ihr dreimal zugeſtimmt hat. Gelingts, vorher die Re⸗ 
girung zu ſtürzen oder zur Auflöſung des Unterhauſes zu zwingen, 
dann fängt die Komoedie von vorn an. Wählerfang ift, hier wie 
in Paris, das Ziel. Die Unioniſten wollen wieder an die Krippe 
(und geben ſelbſt dann vielleicht den ren und den Schotten Ho⸗ 
merule). Noch aber athmet Lloyd George; und hat die packende 
Wahlparole: Verfaſſungrecht oder Soldatenherrſchaft? Ein Vers 
fallszeichen iſt, daß England ſich von den widrigen Suffragettes 
fo lange foppen, feinen Verkehr ſtören, feine Meiſterbilder zer- 
ſtücken läßt. Hat man nicht mehr den Nervenmuth, die Verbre⸗ 
cherinnen, denen danach gelüſtet, hungern zu laſſen, dann ſollte 
man wenigſtens an Maupaſſants Urworte denken. Irgendeine 
Pankhurſt fragt die Verſammlung: „Warum ſoll die Frau nicht 
das ſelbe Recht haben wie der Mann? Geiſtig iſt ſie ihm oft über⸗ 
legen; und der Unterſchied der Körper ift klein.“ Eine helle Män⸗ 
nerſtimme ſchmettere, jedesmal, dann in den Saal: „Drei Hurras 
für den kleinen Unterſchied!“ Das leuchtet. Doch Swift iſt tot. 
Oeſtlicher. Albanien lebt noch; ohne Volks⸗, Glaubens-, 
Spracheinheit, ohne Geſetz und Steuern; unter einem Fürſten 
und einem Miniſterpräſidenten, die, Beide, kein rings um ſie ge⸗ 
redetes Wort verſtehen. Aber die Serbenſtaaten haben Verträge 
mit Rumänien und Griechenland. Italien iſt im Reich des neuen 
Wilhelm dendOeſterreichern weit voran. Der Sohn des rumäniſchen 
Kronprinzen wird Schwiegerſohn des Zaren; und bringt, wie hier 
1912 vorausgeſagt wurde, den beſſarabiſchen Landzipfel heim. 


s 
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Renaiſſance und Regeneration.“) 


J der Zeit der Nenaiſſance, die vom Ende des dreizehnten bis 
in das ſechzehnte Jahrhundert reicht, lebten in Italien viele 
ausgezeichnete Männer, welche als Baumeiſter, Bildhauer und 
Maler Großes leiſteten. Sommer ſtellt ſich die Frage: Woher 
kamen dieſe Leute? Er weiſt zunächſt darauf hin, daß die Kunſt⸗ 
blüthe jener Zeit auf einen verhältnißmäßig kleinen Raum be⸗ 
ſchränkt war, einen inſelartigen Charakter hatte, daß ihre Ver- 
treter in Toskana geboren waren und dort oder nach ihrer Ber- 
pflanzung an andere Orte ihre Hauptwerke ſchufen. Die Urſachen, 
welche ſo viele geniale Menſchen entſtehen und ſo Hervorragendes 
vollbringen ließen, könnten vielleicht als Einwirkungen der Außen⸗ 
welt, des Milieu, aufgefaßt werden, alſo exogener Natur ſein. Die 
ſchöne Lage der Stadt Florenz, ihre prachtvolle Umgebung, die 
geſteigerte wirthſchaftliche Entwickelung, der ſtarke Verkehr, die 
ſozialpolitiſchen Kämpfe geben keine genügende Erklärung, wenn 
ſie auch anregend gewirkt haben mögen. Kosmologiſche Einflüſſe, 
welche d: Keimentwickelung beförderten, laffen ſich nicht nachwei⸗ 
ſen; müßten ſich auch an anderen Orten bemerkbar gemacht haben. 

Wir müßten uns alſo nach endogenen Arſachen, den in den 
Individuen ſteckenden Keimanlagen, umſehen. Dahin gehörte die 
urſprüngliche künſtleriſche Begabung des toskaniſchen Volkes, die 
aber für ſich allein nicht ſo mächtige Wirkung haben konnte, da 
ſie dann nicht auf eine ſo kurze Zeit beſchränkt geblieben wäre. 
Das germaniſche Blut, eingeführt durch Gothen und Langobarden, 
hat den Aufſchwung nicht veranlaßt, da ſonſt in Frankreich und 
Spanien Aehnliches bemerkt worden wäre. 

Sommer ſucht nach anderen Erklärungen. Vielleicht findet 
man ſie bei näherer Betrachtung der florentiner Familien. Hier 
tritt uns ein Kriegeradel entgegen, wohl zum guten Theil germa⸗ 
niſcher Herkunft, und daneben ein Bürgerthum aus der alten ein⸗ 
geborenen Bevölkerung. Dieſes betreibt zuerſt das Handwerk und 
widmet ſich dann, ſeinem Talent gemäß, dem Kunſtgewerbe, worauf 
endlich die große Kunſt erſcheint, ſobald die genialen, mit ſchwung⸗ 
voller Phantaſie und Geſtaltungskraft ausgeſtatteten Individuen 
auftreten. Sie ſind hervorgegangen aus Vermiſchung von Mit⸗ 
gliedern der kriegeriſchen Ariſtokratie mit Sprößlingen der empor⸗ 
geſtiegenen Bürgerfamilien. Hierfür ſprechen zwei an dieſen außer⸗ 
gewöhnlichen Männern bemerkbare Eigenſchaften: die mächtige, 
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auf die eigene Kraft vertrauende Perſönlichkeit und die hohe Fünft- 
leriſche Befähigung. 

Sommer führt als Beiſpiel Michelangelo an. Wir ſtoßen bei 
ihm auf eine Reihe von Charakterzügen, welche auf die Abſtam⸗ 
mung von altem Landadel hindeuten, vielleicht in väterlicher Linie, 
und auf das überragende künſtleriſche Genie, das dann auf die 
mütterliche Linie zurückzuführen wäre. Man findet ähnliche Ver⸗ 
hältniſſe bei Einſicht in die Ahnentafeln von Bismarck und Moltke, 
entſproſſen aus Ehen zwiſchen Männern des militäriſch tüchtigen 
Landadels mit Mädchen aus geiſtig hochſtehenden Bürgerfamilien. 
Sommer ſpricht dann noch von der ethiſchen Verkümmerung dieſer 
Zeit und findet deren Urfprung in den einſeitig auf die Durch— 
ſetzung der eigenen Perſon gerichteten Beſtrebungen. Die Ber- 
knüpfung einer ſtarken Willenskraft mit moraliſcher Nückſtändigkeit 
ſei jedoch durchaus nicht nothwendig, ſondern hier, aus geſchicht⸗ 
lichen Gründen, durch eine beſondere Miſchung empiriſch bedingt. 

Das ift, was ich aus den ungemein anregenden und geift- 
vollen Darlegungen Sommers wiedergeben wollte. Der Leſer wird 
gut daran thun, das Buch ſelbſt zu leſen; er wird Manches finden, 
was ich überſehen habe oder nur ſtreifte. Hier noch Einiges zur 
Ergänzung. 

Betrachten wir neben Michelangelo noch einen anderen gro— 
ßen Künſtler, Benvenuto Celini, von dem eine von Goethe über- 
ſetzte Selbſtbiographie vorliegt, ſo treten uns die Doppelnatur, 
wie ſie Sommer nennt, und zugleich die Urſache des moraliſchen 
Verfalls der Renaiſſancezeit deutlicher vor das Auge. Ein un- 
bändigee Wille, oft ſelbſt durch ſchwächere Impulſe in Bethäti⸗ 
gung geſetzt, ſucht, ohne alle Hemmung durch Vernunftgründe, 
die ihm entgegenſtehenden Hinderniſſe zu überwinden. Eine leiden⸗ 
ſchaftliche, faſt maniſche Erregung und Zorn gegen den Gegner 
führt zu Mord und Totſchlag. Man möchte meinen, daß das 
Blut der blonden Beſtie, etwa des Langobarden, ſich in dem Mann 
erhalten habe. Dazu kommt noch Humor, der ja dem Südländer 
vielfach fehlt, und Aberglaube. Er ſieht bei einer Geiſterbeſchwö⸗ 
rung im Koloſſeum, außerhalb des von dem Nekromanten ge- 
zogenen Zauberkreiſes, den ganzen Naum mit Geſpenſtern erfüllt. 
Er beſitzt auch einen handfeſten Glauben an die Dogmen ſeiner 
Kirche und eine hohe Verehrung der in ſie verwebten Perſönlich⸗ 
keiten, Jeſus und Maria, die ihm im finſtern Kerker der Engels⸗ 
burg ſeine künſtleriſche Phantaſie, von einer Sonne beſtrahlt, als 
viſionäre Bilder, in glänzenderHerrlichkeit, vorführt. Derberühmte 
Irrenarzt Magnan hätte ihn ſicherlich zu den deséquilibrés gezählt. 
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AUnwillfürlich wird man an Bismarck erinnert und entdeckt 
ähnliche Züge, aber auch ſehr erfreuliche Gegenſätze. Ein eiſerner 
Wille iſt da und auch ein grimmiger Haß fehlt nicht gegen Jeden, 
der ſich ihm entgegenſtellt. Auf der anderen Seite eine tiefe Fröm⸗ 
migkeit und ein ungemein heller Verſtand, ſo daß ein Gleichgewicht 
hergeſtellt iſt, welches grobe Ausſchreitungen nicht aufkommen läßt. 
Sommer identifizirt Regeneration und Renaiſſance. Ich 
möchte ihm darin nicht beiſtimmen. Dem Wortlaut nach bedeutet 
Regeneration Zurückgewinnung der Art, alſo Zurückgewinnung 
der einem Individuum, einer Familie, einem Stamm entſchwun— 
denen erblichen Eigenſchaften, durch welche die Angehörigkeit zu 
einer beſtimmten Art bezeichnet iſt. Wer Etwas zurückgewinnt, 
muß Etwas verloren haben. Der Regeneration muß eine Degene⸗ 
ration vorhergegangen ſein. Leider beſchränkt man ſich bei dem 
Gebrauch des Wortes Degeneration nicht auf ererbte, ſondern 
dehnt ſie auch auf erworbene, regelwidrige Zuſtände aus. So 
wird ein Paralytiker degenerirt genannt, während er doch einfach 
krank iſt und das Leiden den noch in feinem Gehirn befindlichen 
Erregern der Syphilis, den Spirochalen, verdankt. Man hat die 
Bevölkerung gewiſſer Landſtriche, deren Bewohner in großer An— 
zahl einen Kropf haben und vielfach auch die Merkmale des Rre- 
tinismus zeigen, als degenerirt hingeſtellt, während dieſe Uebel 
doch einem (uns leider noch nicht hinlänglich bekannten) Schädling 
ihren Urſprung verdanken. Dieſer wirkt ſchon auf die Frucht im 
Mutterleib ein und dann auf das neugeborene Kind. Da handelt 
es ſich alſo um einen erworbenen und nicht um einen ererbten 
Fehler. Dieſer ließe ſich nur beſeitigen durch Einführung guten 
Blutes von außen. Ergriffe man dieſe Maßregel, ſo hätten die 
geſunden und nichtbelaſteten Einwanderer auch bald einen Kropf. 
Die Sache hat alſo auch eine praktiſche Seite. Seit nun weiter die 
Degeneration als ein dankbarer Stoff den FFeuilletoniſten, Roman- 
ſchreibern und Dramatikern in die Hände gefallen iſt, hat ſich die 
Verwirrung noch geſteigert, fo daß der Ausdruck zu einer Rumpel- 
kammer wurde, in der die verſchiedenſten und aus den verſchieden⸗ 
ſten Urſachen entſtandenen abnormen Zuſtände untergebracht werz 
den. So muß auch die Regeneration ſchließlich das Schidjal der 
Degeneration theilen. In der Allgemeinen Pathologie wird das 
Wort außerdem noch auf einen ganz beſonderen Vorgang ange- 
wandt; da, wo ein durch Geſchwürbildung oder Trauma bewirkter 
Gewebsverluſt des ſelben oder eines ähnlichen Gewebes durch deſ⸗ 
ſen Wucherung gedeckt wird. Bei der Vieldeutigkeit des Ausdrucks 
iſt es nicht dienlich, ihn mit einem anderen gleichzuſetzen, man müßte 
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denn jedesmal ſagen, welchen Sinn man damit verbindet. Man 
hielte fich daher beſſer an die zuvor angedeutete ſcharfe Begriffs⸗ 
beſtimmung, die alles Andere unnöthig macht. 

Renaiſſance, Wiedergeburt, bedeutet ſchon dem Wortſinn. 
nach etwas Anderes. Da handelt es ſich nicht um Wiedererlangung 
von Verluſten, wie ſie Individuen oder ganze Gemeinſchaften er⸗ 
litten haben. Dieſe ſelbſt ſind der Vernichtung anheimgefallen 
und mußten wiedergeboren werden. Das Wort Renaiſſance kam 
etwa am Ende des dreizehnten Jahrhunderts auf. Aus welchem 
Grund es in Anwendung kam, iſt mir nicht bekannt. Was ich hier 
anführe, iſt daher nur meine unmaßgebliche Meinung. Man ſtieß 
bei Erdarbeiten in Nom zufällig auf Bruchſtücke alter Bildhauer» 
werke, grub dann abſichtlich weiter und fand die Meiſterſchöpfun⸗ 
gen griechiſcher Künſtler. Sie waren zum Theil verſtümmelt, zum 
Theil noch gut erhalten, alſo nicht in Staub und Aſche zerfallen, 
wie Tote, und mußten nur aus ihrer Gruft herausgeholt und dem 
Leben wiedergeſchenkt werden. Eine eigentliche Wiedergeburt war 
Das alſo nicht, wurde aber ſo aufgefaßt; und damit kam das 
Wort Renaiffance in Gebrauch. 

Wo waren aber die Künſtler geblieben? Sie waren wirklich 
tot, in Staub und Aſche zerfallen und mußten wiedergeboren wer⸗ 
den. Ihre Keimplasmen waren erhalten geblieben und gingen auf 
folgende Generationen über; freilich nur ſo, daß die ſie zuſam⸗ 
menſetzenden Erbelemente (oder wie man ſie nennen mag), Erb⸗ 
einheiten, Uranlagen, auseinander fielen, fidh vertheilten und mit 
denen von Perſonen aus anderen Stämmen und Bevölkerungen 
neue Verbindungen eingingen. Dieſen verdanken die Kraftmen⸗ 
ſchen der Renaiſſance ihre Entſtehung. Die Zahl möglicher Kom- 
bination iſt hier außerordentlich groß. Daher iſt, wenigſtens un⸗ 
ſerer Erfahrung nach, Keine Denen gleich, welche früher ſchon ein- 
mal dageweſen waren. Ein Individuum, das ganz die ſelbe geiſtige 
und körperliche Beſchaffenheit hätte wie einer ſeiner Ahnen, iſt 
nie bemerkt worden, obgleich es theoretiſch nicht als unmöglich 
erſcheint. Für die alte Legende von der ewigen Wiederkehr des 
Gleichen fehlt aber bis jetzt der Beweis. Wenn man feiner Phan- 
taſie jedoch freies Spiel geſtattet, kann man wohl glauben, daß 
Michelangelo wenigſtens mit einem Theil der Uranlagen ausge⸗ 
ſtattet war, die, in ihrer früheren Geſammtmaſſe, das Keimplasma 
darſtellen. aus welchem Praxiteles hervorging. 

Die geſchichtlichen Ereigniſſe, alſo Einwirkungen der Um- 
welt, begünſtigten das Wiedererſcheinen alter Uranlagen, welche 
die Kunſtblüthe der Renaiſſance hervorriefen. In der Caeſarenzeit 
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wanderten zahlreiche Griechen, unter ihnen bedeutende Bildhauer 

und Architekten, nach Rom und in deſſen nähere und weitere Um- 

gebung. Später war Florenz in enger Verbindung mit Byzanz, 

da die Handelsſtraße von der Oſtküſte nach der Weſtküſte Italiens 

durch Toskana führte. Hier trafen die Griechen auf die Abkömm⸗ 

linge οανν⁰αν f v eſteghedcaſlã ut rochten h Nu ]τ]] e. 
Das führte zu der glücklichen Miſchung. 

Wir finden in der Weltgeſchichte Epochen, in denen die ganze 
Denkensart, die hergebrachten Meinungen über ſoziale und poli⸗ 
tiſche Zuſtände, die religiöſen und ethiſchen Anſchauungen ſchein⸗ 
bar plötzliche Umwandlungen erleiden, denen ſich dann auch die 
Handlungen anpaſſen. Wir ſehen da Staatsmänner, Feldherren, 
Philoſophen, Gelehrte, Dichter und Künſtler, welche die Führer- 
rolle übernehmen. Treten nun hervorragende Köpfe in der einen 
oder anderen dieſer menſchlichen Bethätigungen auf, ſo rückt dieſe 
in den Vordergrund; und das Zeitalter erhält dadurch eine be- 
ſondere Färbung. Heutzutage ſind es die Naturwiſſenſchaften und 
die Technik, damals war es die Kunſt. Wir haben den Urſprung 
ihrer Vertreter aufzuhellen geſucht und fanden ihn in der Blut- 
miſchung von Griechen und Etruskern. 

Eben fo läßt ſich mit Sommer ein zweites Merkmal, der Stolz 
auf die eigene Perſönlichkeit, der ſtarke Wille, ſich durchzusetzen 
und den Gegner zu vernichten, Eigenſchaften eines Herrenvolkes, 
auf die Abſtammung von Römern und Germanen zurückzuführen. 
Endlich tritt uns noch ein drittes Merkmal entgegen, das an den 
Bewohnern von Florenz ſcharf ausgeprägt iſt: der Sinn und die 
Fähigkeit für Erwerb, oder, nach Sombart'), der kapitaliſtiſche 
Charakterzug. Das Verlangen nach Beſitz fehlt freilich den Herren⸗ 
völkern auch nicht. Ihre Mittel zur Befriedigung ſind Gewalt, 
Eroberung und Raub. Anders bei den Florentinern und ihren 
älteren Vorfahren, den Etruskern. Hier waren es der friedliche 
Handel, der Austauſch der Waaren, dem auch die Wedici, zu 
einem guten Theil, ihr Emporkommen verdanken. Die Blutmiſchung 
mit den Griechen und, worauf Sombart die Aufmerkſamkeit lenkt, 
der rege Verkehr mit Oſtrom und den Kleinaſiaten mag diefe Eigen⸗ 
ſchaft verſtärkt haben. Man kann noch weiter zurückgreifen und 
ſich an die phönikiſchen Männer erinnern, die ihre Waaren an 
die Küſten des MWittelländiſchen Meeres brachten und dort ver- 
ſchleißten, wie es im fünfzehnten Geſang der Odyſſee geſchildert 
— [nn l 

*) Sombart, Völker und Kapitalismus. „Die Zukunft“, am fünf- 
undzwanzigſten Oktober 1913. 
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wird. Da werden auch die Schattenjeiten ſichtbar, welche dieſer 
Bethätigung des Erwerbſinnes ankleben, ſo daß Homer jene Leute 
Gaudiebe nennt, welche im dunkeln Meerſchiff allerlei Tand mit⸗ 
bringen und ſich nicht vor Betrug, Bethörung und Entführung 
von Weibern und vor Kinderraub ſcheuen. 

Allgemein ift wohl anerkannt, daß die Uranlagen oder Erb- 
einheiten, die von den Vorfahren auf die Nachkommen überge⸗ 
gangen ſind, im Weſentlichen deren Werdegang beſtimmen. Sie 
bilden eine Konſtante, welche ſich ſtets wieder geltend macht. Na- 
turam expellas furca, tamen usque recurret. Die Einwirkungen 
der Umwelt dagen ſind ſchwankende Faktoren, die, in ihrer Größe 
und Art, zeitlich in hohem Grade variiren. Das beſte Mittel, die 
Konſtante ausfindig zu machen, ijt die Ahnentafel und der Ver- 
gleich der an dem Individuum gefundenen, aus den Uranlagen 
hervorgehenden Merkmale mit denen der Eltern und Voreltern. 
Man vermag auch für eine Bevölkerung eine Ahnentafel zu ent⸗ 
werfen. Nur iſt man dann oft genöthigt, ſich einer Stichprobe zu 
bedienen, indem man einzelne Männer herausgreift, fidh über ihren. 
Charakter, ihre Intelligenz und Ethik unterrichtet und davon auf 
die Eigenſchaften der Geſammtheit ſchließt, welcher ſie angehören. 
Nun geht man in die Vergangenheit zurück und ſieht andere 
Stämme und RNaſſen, deren Erbanlagen fidh zu einer Einheit zu⸗ 
ſammengefunden haben, aus welcher der Typus der Bevölkerung 
entſprungen iſt, von welcher man ausgegangen war. Hier wurde 
der Verſuch gemacht, in dieſer Weiſe die Eigenart der toskani⸗ 
ſchen Bevölkerung feſtzuſtellen und den Urfprung der in fo er- 
ſtaunlicher Zahl aus ihr auftauchenden genialen Menſchen zu 
erklären, welche der Nenaiſſance ihr Gepräge aufdrückten. Ich ver⸗ 
kenne nicht, daß noch Anterſuchungen wünſchenswerth jind, um 
das Bild in ſeinen Einzelheiten zu vervollſtändigen; zu dieſem 
Zweck empfiehlt Sommer weitere Familienforſchungen. 

Geſchichtliche Vorgänge erhalten fo durch die Lehren der Bios 
logie und durch die Vererbunglehre eine Beleuchtung, welche durch 
dic üblichen Methoden hiſtoriſcher Forſchung nicht gewonnen wer- 
den kann. 

Freiburg in Baden. Profeſſor Dr. Alfred Hegar, 

Wirklicher Geheimer Nath. 


© 
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Veberſeedeutſche. 


Noch eine Antwort. 

n einen Artitél des Herrn Dr. ketr 2Mdireczewen iſt ein aue 

Antworten von drüben eingetroffen, aus dem Herr Harden die beiden 
„höflichſten und ſachlichſten“ veröffentlicht hat; man darf daher wohl 
annehmen, daß ſie typiſch für die Deutſchen in Südamerika ſind. Herr 
Ernſt Tichauer aus Buenos Aires (der ſich, in angenehmem Gegen- 
ſatz zum anderen Briefſchreiber, Herrn Hellmuth Juan Ludewig aus 
Kordoba, noch nicht ins Spaniſche umgetauft hat) meint, daß die 
Aeußerungen des Herrn Dr. Reck ſelbſt den toleranteſten Deutſchen 
verletzen müſſen. Ach, wir haben ſchon genug tolerante und Afjimili- 
rungdeutſche drüben; warum denn gleich der Superlativ? Herr 
Dr. Reck hat einen (für Weſtküſtendeutſche ſofort erkennbaren) Vice» 
konſul als den beſten unter den deutſchen Vicekonſuln in den kleinen 
Häfen der Weſtküſte kennen gelernt und erwähnt als Kurioſum, daß 
dieſer Beamte einmal preußiſcher Kavallerieoffizier war. Herr 
Tichauer von der Oſtküſte verallgemeinert fofort mit Konſul und Ver— 
tretung des Deutſchen Reiches und hängt allen ehemaligen preußi— 
ſchen Kavallerieoffizieren einen „ſchnodderigen Kaſernenton“ an, den 
Niemand an der Weſtküſte je dem erwähnten Vicekonſul hat nachſagen 
können noch nachſagt. Herrn Tichauers Brief war einer der „höf— 
lichſten“ aus einem Haufen Briefe, vielleicht, weil Herr Tichauer vom 
deutſchen „Kaufherrnthum“ ſtatt vom Kaufmann ſpricht; ſonſt aber 
hat Herr Dr. Red wohl nicht mit Unrecht über Unduldſamkeit, herab— 
geſetztes Taktgefühl und Neigung zum Gebrauch abgeſtandener Phra— 
ſen geklagt. Herr Hellmuth Juan Ludewig bringt ein ausführliches 
Reifezeugniß, das feine Perſon zu feinem Brief befähigen ſoll, ges 
wiß, um das Echo zu hemmen, da er Herrn Dr. Red zu den „Grün— 
hörnern“ zählt. Nicht höflich, aber ſachlich, was man an anderen 
Stellen ſeines Briefes wiederum vermißt. 

Sachlich wäre es, wenn Jemand philoſophirt: Ich pfeife auf 
mein deutſches Vaterland, ich laſſe mich, wenn es meinem Geſchäfts⸗ 
intereſſe paßt, naturaliſiren. Das kam früher oft vor, jetzt glücklicher 
Weiſe nur noch felten. Ich pfeife auf meine Religion (oder Neber- 
zeugung, für den Fall von Atheismus), ich werde, wenn ich eine Süd- 
amerikanerin heirathe, katholiſch und meine Kinder werden es auch. 
Das kommt noch oft vor, trotzdem ſelbſt ſchon in Peru die Civilehe 
eingeführt ift. Ich pfeife auf meinen deutſchen Vornamen und bez 
nutze den ſpaniſchen Erſatz (für drüben; in Deutſchland kommt der alte 
Name wieder an die Reihe). Leider wird nicht fo philoſophirt, ſondern 
nach dieſen Prinzipien gehandelt, denn Niemand hat den Muth, feine 
Handlungen öffentlich zu verantworten. Nur bei Herrn Ludewig fand 
ich ihn; aber feine Beweisgründe find nicht richtig. Er nennt die Na⸗ 
mensumformung einen der „häufigſten und thörichteſten Vorwürfe“, 
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die man den Ueberſeedeutſchen macht. Wenn ein Vorwurf häufigſt 
gemacht wird, ſollte man einen guten Grund dafür wittern und den 
Vorwurf nicht gleich thörichteſt nennen. In Valparaiſo giebt es 
Deutſche Nachrichten und Chilian Times; ſo nennt und ſchreibt ſie 
jeder Chilene, ſo werden ſie auf der Straße (etwas verkauderwelſcht) 
ausgerufen. Keinem europäiſchen Rheder fällt ein, ſeines Schiffes 
Namen zu verſpaniſchen, weil es ſüdamerikaniſche Häfen anlaufen 
foll, trotzdem der Name unzählige Male vom privaten und geſchäft⸗ 
lichen Publikum und von den Behörden geſprochen und geſchrieben 
werden muß. In Verſammlungen aller Art (Aktionäre, Gläubiger, 
internationale Klubs) redet man ſpaniſch von und an: Geñor X Y; 
die Anrede oder Bezugnahme mit Don und Vorname iſt zu intim und 
unbrauchbar, weil es zu viele Perſonen gleichen Vornamens giebt. 
An großen und größeren Plätzen (Kordoba ift ja wohl mit feinen fünf- 
zigtauſend Einwohnern einer) bliebe alſo höchſtens für den intimeren 
Verkehr mit den Einheimiſchen das Don übrig: und da ſteht nichts im 
Wege, daß man ſich Don Juan anreden läßt, ſich ſelbſt aber Hans 
nennt; man behält ſein Selbſtbewußtſein und berüdfichtigt in höflicher 
Weiſe die Höflichkeit des Einheimiſchen, der mit der Anrede Don 
Juan beabſichtigt, daß wir uns heimiſcher bei ihm fühlen ſollen. Aus 
Entgegenkommen wegen Schwierigkeit in Ausſprache und Schreiben 
unſerer Namen brauchen wir uns nicht umzutaufen; ſonſt müßte Herr 
Hans Schulze ſich Juan Alcalde nennen, Auch in kleineren Orten iſt 
es nicht nöthig; nicht wegen der Poſt, da man doch keinen Brief mit 
Adreſſe „Don Juan in Kordoba“ bekommt, ſondern alle unſere Briefe 
Vor⸗ und Nachnamen tragen, und auch nicht wegen des Gelderwerbs 
oder der Konkurrenz. Wenn Hans Meyer in Kolquechaka einen 
Schuſterladen hat, ſo weiß der Einheimiſche, daß Don Juan oder der 
zapatero aleman da und da wohnt und findet ihn ſtets und ſicher, genau 
wie in jeder europäiſchen Kleinſtadt, wo man neben der Apotheke oder 
dicht beim Schuſter Meyer, aber niemals Langeſtraße Nr. 3 wohnt. 

Herr Hellmuth Juan Ludewig betrauert es ſelbſt, daß er ideelle 
Güter aus verſchiedenen und auch aus „Geſchäft“-Gründen opfern 
muß, er weiß mit ſeinem „ſchönen deutſchen Namen Hellmuth“, weil 
ihn die Spanier nicht korrekt ausſprechen können, nichts anzufangen 
und findet es daher „vernünftiger“, ſeinen zweiten Namen in Juan 
umzuändern. Wo iſt die Grenze bei ſolchem Opfer? Nach dieſem 
Prinzip kann man nur gleich katholiſch werden, ſich naturaliſiren 
laſſen; und der Weltgeſchäftsreiſende muß ſich zehn verſchiedene 
Viſitkarten anſchaffen, und wenn der Arme auch noch bei den Skopzen 
in Rußland Geſchäfte zu machen hat, ſich vorher etwas ſehr Unent⸗ 
behrliches abſchneiden und bei feinem weiteren Beſuch im benachbar⸗ 
ten Rumänien wieder annähen laſſen. Das iſt erniedrigend, ruft 
Alles empört; nein, es iſt nur die logiſche Folge des erſten Schritts, 
der von Herrn Dr. Red ſehr richtig beobachteten allzu großen Anpaſ⸗ 
ſungfähigkeit und des Mangels an perſönlichem und nationalem 
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Selbſtbewußtſein. Beide Mängel findet man bei den Deutſchen öfter 
als bei den übrigen Fremden drüben und gar nicht bei den Südameri⸗ 
kanern. Dieſe ſchätzen ideelle Güter, wie Vaterland, Religion und Fa⸗ 
miliennamen; ändern keins im Auslande, ſondern drängen uns ihre 
Werthe auf; und wir geben nach. Herr Ludewig begnügt ſich damit, 
zu erwähnen, es ſei „ſtändige Reporterredensart“, daß bei Erwähnung 
von Feſtlichkeiten im Deutſchen Klub von der „simpatica colonia ale- 
mana“ geſchrieben wird. Für den Reporterbroden foll man feinen 
Namen ändern und ſich anpaſſen, obendrein noch drüben, wo keine 
Hochzeit im lokalen Theil der Preſſe regiſtrirt wird, von der es nicht 
hieße „la simpatica Señorita X. und der distinguido caballero Senor Er 
ſchloſſen heute Hymens Bund, und was ſonſt noch ſpaniſche Höflichkeit 
und Phraſenthum leiſten. Es iſt ſehr bitter, zu leſen, daß ein erwach⸗ 
ſener Deutſcher hierfür andere Gegenleiſtung als banale Höflichkeit 
für erforderlich hält und ſolches Lob als Beweis für deutſche Tüchtig⸗ 
keit und deutſches Nationalgefühl hinſtellen mag. 

Was empfangen und was geben wir drüben? Wir empfangen 
gaſtliche Aufnahme, find aber als gute indirekte und direkte Steuer- 
zahler (erft recht bei Kontributionen in Revolutionen) mehr zahlende 
als eingeladene Gäſte. Wir verdienen drüben; bringen aber zu Hauſe 
ſüdamerikaniſche Anleihen unter und geben große Vorſchüſſe für in- 
duſtrielle und geſchäftliche Zwecke; wir ſuchen im Kleinen mit Zinſen 
(nicht mal immer) wieder herauszuholen, was wir im Großen an Ka⸗ 
pital hergeben. Wir bringen Kultur (Das erkennt der Südamerikaner 
an) und empfangen Dank, aber der Südamerikaner bekommt einen 
eigenen Begriff von unſerer Kultur, wenn er ſieht, mit welcher Leich⸗ 
tigkeit wir von ihm und von uns hochgehaltene ideelle Werthe ver— 
kaufen oder gegen materielle Vortheile umtauſchen. Mir ſcheint, es 
liegt kein Grund für uns vor, drüben unſeren perſönlichen und natio⸗ 
nalen Stolz in die Welt hinauszubrüllen, aber auch nicht, ſich dieſer 
Güter lakaienhaft zu ſchämen. Kinderſtube, Takt und eigener Wille 
finden leicht den goldenen Mittelweg; daß er aber nicht immer gefun⸗ 
den wird und ſchwer zu finden iſt, ergiebt ſich ſchon daraus, daß hier⸗ 
über in einer angeſehenen deutſchen Zeitſchrift jo viel geſchrieben wer- 
den muß. Uebrigens fand ich noch manches Richtige in den beiden 
Briefen und noch manches Uebertriebene in den Worten des Herrn 
Dr. Neck. Aber auf Kleinigkeiten einzugehen, ift unnöthig, wo es ſich 
nur um die Feſtſtellung eines großen Grundſatzes handelt. Wer ideelle 
Werthe nicht anerkennt, kann mit ihnen thun und geſchehen laſſen, was 
er will; ein Vorwurf träfe nur Den, der ſie anerkennt und mit ihnen 
Tauſchhandel treibt. 


Potsdam. Rudolf Schwartze. 
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Der Seder des Anwiſſenden) 


Mn Levi Jizchak von Berditſchew hütete mit ſorglicher Seele die 
e Weihe alter Bräuche und gab jedem ſeinen Sinn aus der 
Tiefe. Einmal hatte er den Seder der erſten Peßachnacht mit aller 
Inbrunſt und Andacht gehalten, alſo daß jedes Gebot und jede Sitte 
lebendig und des Geheimniſſes voll an des Zaddiks Tiſche erſchien, 
und jedes Thun der Menſchenhände und des Menſchenmundes war 
wie ein gläſerner Schrein, der wunderwirkende Kleinodien birgt. Mit 
einer Stimme, die wie Saitenſpiel war, erzählte der Rabbi die alte 
Erzählung; und aus ſeiner Rede ſtieg das Sinnbild auf und leuchtete 
wie verſchleierte Sterne im Raum. Mizrajim war die Verbannung 
der Seele und das Rothe Meer ihre Befreiung. Sie hatte dem Pharao 
Städte bauen müſſen und die Frohnvögte hatten fie wund geſchlagen. 
Aber die Löſung wurde geſandt und das Wunder kam und die Dinge 
der Welt wandelten ihre Art; und der Tag der Seele brach an und 
die Seele ging trockenen Fußes durch das Meer. So ſtieg das Ginn- 
bild aus des Rabbis Seele auf und leuchtete über der Nacht. Und 
fo ging die Nacht dahin und die Verſam melten wurden nimmer müde. 
Und als das Morgenroth kam, da ſchien es ihnen ſelbſt wie ein Zei— 
chen des Geheimniſſes und es war ihnen, als ob zwei Sinnbilder 
einander grüßten, das Wort des Zaddiks und das Worgenroth. 
Aber als der Geder zu Ende war und Rabbi Levi Jigchak allein 
in ſeiner Kammer ſaß, mußte er an dieſe Nacht denken, die er gefeiert 
hatte, und an den Seder, der gewachſen war aus dem Willen ſeines 
Herzens. Und es dünkte ihn ſchön und vollkommen, was geſchehen 
war. Und er ſprach zu Gott: „Du Grund und Heimath meines Le— 
bens, meiner Seele Herr und Herrlichkeit, wahrlich, ich habe Dir recht 
gedient in dieſer Nacht und Deine Ehre verkündet in Flammengeſän⸗ 
gen.“ Und er hielt inne und horchte auf den Grund ſeines Lebens. 
Aber da war nichts als Schweigen. Da erſchrak der Rabbi, denn 
nie noch war ihm Dies widerfahren, und ſammelte ſein Herz und 
ſprach mit haſtigen Worten: „Habe ich nicht mit meinem Thun ge⸗ 
taucht in die Myſterien Deiner Gnade? Habe ich nicht die unge- 
ſäuerten Brote erhoben als das Siegel des Streites, den die Seele 
um Dich ſtreitet, und das Bitterkraut gegeſſen als die Pflanze des 
Leides, das die Seele für Dich trägt, und des Peßachlammes gedacht als 
des Zeichens des Opfers, in dem die Seele ſich Dir entgegenbringt?“ 
Doch das Schweigen lagerte wie zuvor. Und ſtammelnd ſprach der 
Rabbi weiter: „Habe ich nicht die Hungrigen gerufen, daß fie kommen 
und eſſen, und auch Die noch, die dahingingen im Hunger ihrer Sehn⸗ 
ſucht und nicht genährt worden ſind? Habe ich nicht die Durſtigen 


*) Eine Probe aus „Chad Gadja, dem Peßachbuch“, das Herr 
Hugo Herrmann im Berliner Jüdiſchen Verlag herausgiebt. 
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gerufen, daß ſie kommen und trinken, und auch Die noch, die dahin— 
gingen im Durſte ihres Erkennens und nicht geſtillt worden find? Und 
find die Geiſter gekommen und haben gegeſſen und getrunken an mei— 
nem Tiſch?“ Aber das Schweigen lag ſtarr und ungeſtört da. Da 
kroch das Unheil wie ein Wurm in das Herz des Rabbi und er warf 
ſich nieder und ſchrie mit der letzten und zerbrechenden Stimme: 
„Habe ich nicht Deine That verkündet, o Befreier?“ Da wurde das 
Wort wach auf dem Grunde ſeines Lebens, wie die Kraft in der Erde 
wach wird an einem Spätwintermorgen, und das Wort redete: „Wa— 
rum rühmſt Du Dich und nennſt ſchön und vollkommen, was durch 
Dich geſchehen iſt? Fürwahr, lieblicher iſt mir der Seder Chajims, des 
Waſſerträgers, als der Deine.“ Da erhob ſich Rabbi Levi Jizchak 
zitternd und verſtört und rief feine Hausleute und feine Schüler zu— 
ſammen und fragte ſie: „Iſt in dieſer Stadt Einer, der Chajim der 
Waſſerträger genannt wird? Und kennt Ihr ihn?“ Da flüſterten ſie 
mit einander und unterredeten ſich; und ein Schüler ſprach: „Wir 
glauben wohl, daß es hier einen Mann dieſes Namens giebt, aber wir 
kennen nichts von ihm und nicht, wo er wohnt.“ Und ein aderer fügte 
dazu: „Sicherlich ift es der Unwiſſenden einer. Und wohnen mag er 
wohl an der Grenze der Stadt, wo die Häuſer der Armen ſind.“ Da 
rief der Zaddik: „Gehet hin und ſuchet ihn und bringet ihn eilig zu 
mir.“ Und ſie gingen, ihn zu ſuchen. 

i Indeſſen ſchritt der Rabbi Levi Jizchak in feiner Kammer hin 
und her und mühte ſich, ſeiner Seele die Ruhe wiederzubringen. „Ge⸗ 
wiß iſt es einer von den Verborgenen,“ ſo redete er ihr zu, „von den 
heimlichen Gottesſöhnen einer, die in Knechtesgeſtalt unter uns leben 
und ihr heiliges Weſen hinter rohem und bäueriſchem Getriebe ver- 
hüllt halten, alſo daß ſie nur ihrem Herrn ſich öffnen und gewähren. 
Einer von den Sechsunddreißig iſt es, von den Zaddikim der unſicht⸗ 
baren Welt, die ſich ewig erneuern und durch die die Welt erneuert 
wird.“ Aber ſeine Seele gab ſich nicht zufrieden und wehrte ihn ab 
und ſprach: „Mag es auch einer von Dieſen ſein, was hat er geſchaut, 
was ich nicht geſchaut hätte, und welchen Dienſt kennt er, den ich nicht 
kennte? Und in welchem Abgrund wohnt er, in dem nicht auch ich 
wohnte?“ Alſo redete die Seele zu ihm und verachtete die Ruhe und 
haderte mit dem Nichts. 

* 


Die Schüler aber liefen in der Stadt umher und fragten nach 
Chajim, dem Waſſerträger. Endlich wurde ihnen fein Haus gewieſen 
und fie gingen hin und klopften an die Thür. Eine Frau kam her⸗ 
aus und fragte nach ihrem Begehr. Als ſie erfuhr, wen ſie ſuchten, 
verwunderte ſie ſich und ſagte: „Wohl iſt Chajim, der Waſſerträger, 
mein Mann. Aber er kann nicht mit Euch kommen, dena er hat 
geſtern viel getrunken; nun ſchläft er noch, und wenn Ihr ihn auch 
wecket, wird ſeine Müdigkeit ihn gefeſſelt halten und er wird ſeine 
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Füße nicht zu heben vermögen.“ Jene aber antworteten nur: „Der 
Rabbi hat es befohlen!“ Und gingen hin und rüttelten ihn auf. Da 
ſah er ſie aus blinzelnden Augen an und verſtand nicht, wozu ſie 
ſeiner bedurften, und wollte ſich wieder hinlegen. Sie jedoch hoben 
ihn vom Lager und nahmen ihn in ihre Mitte und trugen ibn fajt 
auf ihren Schultern zum Zaddik. Der ließ ihm einen Sitz in ſeiner 
Nähe geben, und als der Waſſerträger ſtumm und verwirrt da ſaß, 
neigte er ſich zu ihm und ſprach: „Rabbi Chajim, mein Herz, worauf 
ging Euer Gedanke, als Ihr das Geſäuerte zuſammenſuchtet?“ Da 
ſah ihn Jener mit ſtumpfen Augen an und ſchüttelte den Kopf und 
antwortete: „Herr, ich habe mich umgeſehen in allen Winkeln und 
habe es zuſammengeſucht.“ Und der Zaddik fragte weiter: „Und was 
hattet Ihr im Sinn, als Ihr das Geſäuerte verbranntet?“ Da dachte 
Jener nach und betrübte ſich und ſagte endlich zögernd: „Herr, ich habe 
völlig vergeſſen, es zu verbrennen. Und nun entſinne ich mich, es liegt 
noch auf dem Balken. Und Dies mögt Ihr mir vergeben, Herr, daß 
ich es vergeſſen habe.“ Als Rabbi Levi Jigchak Das hörte, ward auch 
das Letzte in ihm unſicher; aber er fragte weiter: „Und ſaget mir noch, 
Rabbi Chajim: Wie habt Ihr den Geder gehalten?“ Da war es, als 
erwache Jenem Etwas in Aug' und Gliedern; und er ſprach mit weicher 
und demüthiger Stimme: „Rabbi, ich will Euch die Wahrheit fagen. 
Seht, ich habe von je gehört, daß es verboten ijt, Branntwein zu trin— 
ken die acht Tage des Feſtes; und da trank ich geſtern am Morgen, 
daß ich genug habe für acht Tage. Und da wurde ich müde und ſchlief 
ein. Und dann weckte mich meine Frau; und es war Abend; und ſie 
ſagte zu mir: „Warum hältſt Du nicht den Seder wie alle Juden?“ 
Sagte ich: „Was willſt Du von mir? Bin ich doch ein Unwiſſender 
und ich weiß nicht recht, was thun und was laſſen. Aber ſieh, Das 
weiß ich: Unfere Väter und unſere Mütter waren gefangen bei den 
Zigeunern und wir haben einen Gott, der hat ſie hinausgeführt in die 
Freiheit. Und ſieh, nun ſind wir wieder gefangen und ich weiß es 
und ſage Dir, Gott wird auch uns in die Freiheit führen.“ Und da 
ſah ich den Tiſch ſtehen und das Tuch leuchtete wie die Sonne; und 
ſtanden darauf Schüſſeln mit Mazzoth und Eiern und anderen Spei- 
ſen und ſtanden Flaſchen mit rothem Wein: und da aß ich die Maz⸗ 
zoth mit den Eiern und trank den Wein und gab meiner Frau zu 
eſſen und zu trinken. Und dann kam die Freude über mich und ich 
hob den Becher zu Gott und fagte: ‚Sieh, Gott, ich trinke dieſen Becher 
zu Dir. Und Du neige Dich zu uns und mache uns frei! Und fo 
ſaßen wir da und tranken und freuten uns vor Gott. Und dann kam 
die Müdigkeit über mich und ich legte mich hin und ſchlief ein.“ 

Alſo erzählte Chajim, der Waſſerträger, dem Zaddik von Berdit⸗ 
ſchew und deſſen Schülern. 

Zehlendorf. Martin Buber. 


* 
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Börſenreformen. 


J. Paris, Petersburg, Berlin wird von der Nationaliſirung des 
N Kapitals geſprochen. Gründe: üble Erlebniſſe mit exotiſchen Pa- 
pieren, wohlwollende Erwägung der Steuermöglichkeiten. Man ahnt 
gar nicht, wie viele Steuern in ein Vermögen hineingehen. In Frank⸗ 
reich wurde die Erörterung durch Nevolverſchüſſe geſtört. Das Steuer⸗ 
programm des Herrn Caillaux wurde von der Tagesordnung abge⸗ 
ſetzt. Auf ewig? „Wie lange dauert in Frankreich die Ewigkeit?“ fragte 
Louis Napoleon im Gefängniß zu Ham. Einſtweilen prophezeite man 
das Siechthum der pariſer Börſe, den Verluſt des Anſehens bei 
Ruffen, Türken, Mexikanern, weil die Börſen- und Effektenſteuern er- 
höht worden ſind. Das Schlimmſte ſei die von 1 auf 3 Prozent ge⸗ 
ſteigerte Abgabe auf ausländiſche Staatspapiere; wie könne man er- 
warten, daß fremde Effekten das ſchöne Frankreich aufſuchen werden, 
wenn man fie mit einem Strafzoll belegt! Was thuts, daß der Bür- 
ger ſeine Franken auf Nimmerwiederſehen in die Pampas oder 
Dſchungeln verſchwinden fah? Die Hauptſache ift, daß die Republik 
den guten Ruf des Weltbankiers nicht verliert. Ueberall hört man: 
„Wenn der Staat durch hohe Börſenſteuern verhindert, daß gute Aus⸗ 
landwerthe über die Grenze kommen, wird der Kapitaliſt erſt recht 
verführt, ſchlechte Papiere zu kaufen.“ Das iſt nicht dumm. Von 
Paris aus find große Mengen von Vankeewerthen und ſüdamerika⸗ 
niſchen Staats-, Stadt- und Provinzialanleihen vertrieben worden, 
die, in Folge der Wirthſchaftkriſis in Braſilien und Umgegend, nicht 
leicht wieder lozuwerden find. Die Verſtim mung reichte bis in die 
Kreiſe der Hochfinanz, die fih von den kleinen Machern ins Schlepp— 
tau nehmen ließ; und da viele Emiſſionen hinter der Börſe, auf dem 
direkten Weg von der Bank zum Publikum, erledigt wurden, gab es 
kein Ventil, aus dem die Gaſe abziehen konnten. Nur die erfahrenen 
Leute wußten, daß ſich das franzöſiſche Kapital ſeit Jahr und Tag in 
Schmerzen wand. Wahrſcheinlich iſt man über den Berg. Sonſt würde 
nicht fo wüthend gegen die (eingebildete) Grenzſperre gezetert. 
Dem deutſchen Kapitaliſten hat das Erdbeben in Lateinamerika 
weniger geſchadet als dem Franzoſen. Die Papiere, die in den letz⸗ 
ten Jahren in den Börſenhandel zugelaſſen wurden, haben fih be- 
währt. Und das Verlangen, in fremdländiſchen Papieren zu ſpeku⸗ 
liren, wird durch theuer bezahlte Erfahrung gezügelt. Sogar die einſt 
hoch geſchätzten deutſchen Engagements in London haben keine große 
Bedeutung mehr. Unſere Bankiers und Kunden mußten freilich jeden 
Gewinn mit zwei Enttäuſchungen bezahlen; denn die Judikatur hat 
für die Geſchäfte in ausländiſchen Spekulationwerthen noch keine 
feſten Normen geſchaffen. Verpflichtungen aus Termingeſchäften an 
fremden Börſen werden nur anerkannt, wenn der Kontrahent ein 
Bankier iſt. Dagegen ſind Kaſſageſchäfte klagbar; und dieſe Ausnahme 
kann von jedem geſchickten Fachmann gegen den unerfahrenen Kun⸗ 
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den ausgenützt werden. Er braucht nur nachzuweiſen, daß kein Ter- 
mingeſchäft vereinbart war: und der Kunde muß bezahlen. Aber die 
Erkenntniß, daß hier das Recht nicht bombenſſcher ift, hat heilſam ge— 
wirkt. Dafür giebt es ein ſicheres Zeichen: früher wurde der Schutz 
des Publikums gegen die Gefahren der Spekulation in London ge— 
fordert und man las oft Statiſtiken der jährlichen Verluſte in eng- 
liſchen Shares. Dieſes Stichwort iſt außer Gebrauch. Man kämpft 
heute nicht mehr gegen die Gefährdung deutſchen Vermögens durch 
Gold- und Gummiſhares, ſondern gegen die Störung der „nationalen 
Aufgaben“ des Kapitals durch die Zulaſſung fremdländiſcher Papiere. 
Man ſucht die Regirung gegen die Banken zu hetzen, die jih angeblich 
durch die Verwendung deutſchen Geldes im Ausland bereichern. Einen 
Angriff, wie ihn Staatsſekretär Delbrück vor drei Jahren im Reihs- 
tag abwehren mußte, hat auch der preußiſche Handels miniſter jetzt ab 
geſchlagen. Was er über die Nothwendigkeit der Auslandgeſchäfte ſagte, 
hatte man ſchon im Reichstag gehört; aber es war nicht ſeine Schuld, 
daß er die alten Argumente wiederholen mußte. Der Kampf wendet 
ſich gegen den Kosmopolitismus der Banken und die Börſenhoheit der 
Landesregirungen. Des Reiches Herrlichkeit ſoll auch über der Börſe 
fein; denn der Reichskanzler wiffe beſſer, ob eine Emiſſion „allge— 
meine Intereſſen“ gefährdet, als ein Minifter in Preußen, Bayern, 
Sachſen. Das iſt die Meinung; deshalb: ſchleunige Börſenreform! 

Das Schlagwort iſt für die Agitation bequem. Eben ſo das von 
der „Ueberſchwemmung“ Deutſchlands mit Auslandspapieren. Mit 
der Wirklichkeit hat diefe Vorſtellung wenig zu thun. Und bei 4 Pro- 
zent Bankdiskont dürfte nicht von drohender Gefahr für die Anſprüche 
der Induſtrie geredet werden. Sollte der preußiſche Handelsminiſter 
die Einführung einer budapeſter Stadtanleihe hindern, wie er es am 
Anfang des Jahres mit einer galiziſchen Landesanleihe gethan hat? 
Das wäre ſchwieriger geweſen; denn Ungarn hat zur deutſchen Finanz 
nahe Beziehungen und die Hauptſtadt des Landes durfte nicht brüs— 
kirt werden, nachdem ſie die Sicherheit der Schuldverſchreibungen ver— 
bürgt hatte. Daß die Subſkription in Berlin ein Erfolg, in London 
ein Fiasko war, hat mit den Eigenſchaften des Papiers nichts zu thun. 
Die engliſche Emiſſiontechnik, die mehr auf die Proviſion des einzel- 
nen Syndikatsmitgliedes als auf die gute Unterbringung der Stücke 
berechnet iſt, hat nicht zum erſten Mal verſagt. Gerade Budapeſt hat 
ſchon vor einigen Jahren eine ähnliche Erfahrung gemacht; und von 
dem vorjährigen Fiasko der braſiliſchen Anleihe, die unter Führung 
von Rothſchild zur Zeichnung aufgelegt war, wird man in der City 
noch lange ſprechen. Auch iſt das engliſche Publikum mit Effekten 
überfüttert. Selbſt niedriger Preis und hoher Zins locken nicht immer; 
die Nachwehen der ſchweren Verluſte aus Shares jeglicher Art ſind 
nicht leicht zu überwinden. Das gute Ergebniß der budapeſter Emiſſion 
in Berlin zeugt für die Zuverläſſigkeit unſeres Geldmarktes. 

Iſt eine Umwandlung der Emiſſionpolitik denkbar? Bei den 
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„ 
Banken nicht, fo lange man ihnen nicht Effekten- und Konſortialge— 
ſchäfte überhaupt verbietet. Dahin wirds wohl nicht kommen. Die 
Aufſicht führt im Börſenbereich der Handelsminiſter durch den Staats— 
kom miſſar. Er kann die Zulaſſung von Werthpapieren in den Vör— 
ſenhandel hindern. Im Uebrigen entſcheidet die Zulaſſungſtelle; fie 
muß mindeſtens zur Hälfte aus Perſonen beſtehen, deren Beruf nicht 
der Börſenhandel mit Werthpapieren iſt; die Mitglieder der Zu— 
laſſungſtelle, die an der zu erörternden Emiſſion ein Intereſſe haben, 
ſind von der Entſcheidung ausgeſchloſſen. Man glaubt nun, daß die 
Wirkſamkeit dieſer Inſtanz verſtärkt werden könnte, wenn man ſie 
unter die Aufſicht des Reiches ſtellte, aljo eine für alle deutſchen Bör- 
ſen beſtimmte Centralinſtanz ſchüfe. Der Gedanke iſt alt und wurde 
während der letzten Bankenquete abgelehnt. Der preußiſche Handes— 
miniſter ſagte am neunten März: „Die Börſenverwaltung iſt Sache 
der Bundesſtaaten. Die find in der Lage, das Nothwendige zu thun. 
Ich bin nicht geneigt, die Funktion, die der preußiſchen Regirung zu— 
ſteht, auf das Reich zu übertragen.“ Eine Zulaſſungſtelle darf nicht 
aus welt- und landfremden Perſonen zuſammengeſetzt ſein. Nicht jede 
Entſcheidung der Zulaſſungſtelle kann allgemeinen Beifall finden; und 
ihre Mitglieder brauchen nicht ſtets einig zu ſein. Ihr Spruch ver— 
bürgt aber, daß der eingereichte Proſpekt den geſetzlichen Vorſchriften 
genügt. Daß die Witglieder der Zulaſſungſtelle zur Hälfte Bankiers 
ſein dürfen, iſt kein Grund, an der Sachlichkeit der Entſcheidungen zu 
zweifeln. Wenn man völlige Unbefangenheit fordert, muß man das 
Kollegium aus Beamten bilden. Würden die Urtheile dadurch beſſer? 
Einem Reichsorgan müßten die unmittelbaren Beziehungen zum Bör- 
ſenplatz fehlen; ſelbſt die Wahl einzelner Mitglieder aus den ver 
ſchiedenen Marktbezirken ergäbe nur eine Minorität für jedes ein- 
zelne Effektengebiet. Und Eins wird ſtets vergeſſen: daß die amtliche 
Kursnotiz nicht unbedingte Vorausſetzung für die Unterbringung eines 
Werthpapiers iſt und die Zahl der Effekten ohne Börſennotiz immer 
größer wird. Sie gar noch künſtlich zu vergrößern, wäre ein arger Fehler. 
Auch in Rußland foll Etwas für den Schutz des „nationalen Rapi- 
tals“ geſchehen. Die petersburger Börſe, die oft genug den Weſtmärkten 
die Tendenz macht, hat heute noch keine feſte Verfaſſung. Der Ter— 
minhandel iſt vogelfrei; er kann ſich nicht entwickeln, läßt alſo die 
Börſe in der unbeſchränkten Gewalt jedes eine Situation klug aus- 
nutzenden Spekulantenhaufens. Der Baiſſier ift in Petersburg ein ge⸗ 
fürchteter Tyrann. Im amtlichen ruſſiſchen Finanzblatt find oft Er- 
klärungen gegen das Treiben der „Minengräber“ und gegen die Bes 
rechtigung der Baiſſeſpekulation erſchienen. Auch an Drohungen hat 
es nicht gefehlt. Einem warſchauer Bankhaus wurde von der Staats- 
bank der Kredit entzogen, weil es verdächtigt worden war, mittelbar 
die Contremine in Petersburg unterſtützt zu haben. Die fand keine 
Hinderniſſe auf ihrem Weg, da es keine genügenden Engagements 
à la hausse gab. Man kann ſich vorſtellen, daß eine Partei, die nie⸗ 
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mals ernſten Widerſtand ſah, ſich als Zähler fühlt und nicht daran 
denkt, freiwillig vom Platz zu weichen. Der neue Finanzminiſter Bark 
hat weſteuropäiſche Bank⸗ und Börſenverhältniſſe ſtudirt und kennt 
die Mängel des ruſſiſchen Börſenhandels. Er hat ſich ſofort mit der 
petersburger Großfinanz in Verbindung geſetzt, um die dringendſten 
Neuerungen raſch einzuführen: amtliche Kursnotiz, Schutz des Ter- 
minhandels, Vereidete Makler. Daß zum Schutz des Effektenmarktes 
gegen das Treiben des Baiſſeheeres ein „Rothes Kreuz der Börſe“ er- 
richtet wurde, iſt eine der netteſten Gaben unſerer Tage; das „Rothe 
Kreuz“ als Verbandſtation für die Opfer der Börſe! Allerdings keine 
freiwillige Rettungsgeſellſchaft, ſondern ein Zwangskartell. Die gro- 
Ben Banken wurden zu dieſem Dienſt befohlen, den jie, aus erklär— 
licher Rückſicht auf ihre eigene Liquidität, nur ſehr ungern leiſteten. 
Jedenfalls war die Kreditkanzlei ſtets auf dem Poſten, um ſtrategiſche 
Operationen der geriſſenen Börſenſpieler zu vereiteln. Dieſer Zu- 
ſtand kann nicht dauern. Die ruſſiſchen Großbanken ſind in den Kreis 
der internationalen Hochfinanz aufgenommen worden und müſſen, bei 
großen Emiſſionen, die ſich von Oſt nach Weſt erſtrecken, für ſaubere 
Börſentechnik bürgen. Paris hat, in brüderlichem Gefühl, den ruſſi⸗ 
ſchen Baiſſiers eine Heimſtätte gegeben; Berlin darf nicht zur Baſis 
ihrer Operationen werden, deren Art uns das Spiel mit den Nobel- 
Aktien kennen gelehrt hat. Drum: Vivat die Reform! Ladon. 


> 


Lafontaines Fabeln.“ 


Die Fledermaus und die zwei Wieſel. 


Einſt kam 'ne Fledermaus, höchſt unvorſichtiger Weiſe, 
In eines Wieſels Neſt; kaum hat ſie Zeit, zu ruhen, 
Als jenes, das ſchon längſt ergrimmt war auf die Mäufe, 


*) Eine neue deutſche Ausgabe der (rühmender Worte nicht be- 
dürftigen) Fabeln von Lafontaine; eine hübſch ausgeſtattete und den⸗ 
noch wohlfeile. Die Töchter des Veberſetzers, des Dichters Ernſt 
Dohm, haben ſie erwirkt und Herr Dr. Georg Bondi, ein Schwiegerſohn 
Dohms, iſt ihr Verleger. Dieſe fein anſchmiegſame und doch von Witz 
und Kraft ſtrotzende Ueberſetzung ift jhon vor Jahrzehnten veröffent- 
licht worden; doch nur in einer „Prachtausgabe“, die nicht ins Breite 
drang. Die Arbeit iſt dem Satiriker Dohm (deſſen Kaliber Bismarck 
zu ſchätzen vermochte) ſo gut gelungen, daß wir, heute noch, ſagen dür— 
fen, ſie habe den Prachtkerl Lafontaine dem deutſchen Land erobert. 
Kaufet das Buch! Und nicht etwa nur für den Schrank der Kinderſtube. 
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Herbeigeeilt, um ſie abzuthun. 

„Wie?“ ſprachs zu ihr: „Du wagſt, vor mir hier zu erſcheinen, 
Du, deren ganz Geſchlecht nur Schaden thut dem meinen! 
Biſt Du nicht eine Maus? Wohl hab' ich Dich erkannt; 
Verleugn' es nicht, Du biſts! Daß ich kein Wieſel wäre!“ 
„Verzeiht!“ ſprach zitternd Die; „auf Ehre, 

Das iſt wahrhaftig nicht mein Stand. 

Ich, eine Maus? Das kann nur ein Verleumder ſagen! 
Ein Vogel bin ich unbedingt. 

Sieh nur die Flügel, die mich tragen; 

Hoch leb', was in die Luft ſich ſchwingt!“ 

Sie ſprach ſo gut, daß man ihr glaubte 

Und daß das Wieſel ihr erlaubte, 

Frei fortzuflattern aus dem Neſt. 

Nicht lang: und Jungfer Leichtſinn klebte 

Bei einem andern Wieſel feſt, 

Das mit den Vögeln juſt in Fehd' und Feindſchaft lebte, 
So daß zum zweiten Mal nun in Geſahr fie ſchwebte. 

Die lange Schnauze ſtreckt der Hausherr lüſtern vor, 
Der, als 'nen Vogel, ſie zu leckrem Fraß erkor; 

Doch ſie vertheidigt ſich und ſpricht gar treu und bieder: 
„Ein Vogel, ich? Seht her! Nein, Das iſt nicht mein Fall! 
Was macht den Vogel? Das Gefieder! 

Maus bin ich. Hoch die Raben all! 

Der Teufel hol' die Katzen all!“ 

So hat durch ſchlaues Antwortgeben 

Zweimal gerettet ſie ihr Leben. 


Mand Kluger machts wie fie: wenn die Gefahr ihm nah, 
Schlägt er ein Schnippchen ihr, wechſelt die Farb ein Wenig, 
And, je nachdem, ruft er: Hurra 

Der Republik! Hurra dem König! 


Die in ein Weib verwandelte Katze. 


Vor Liebe war ein Mann vernarrt einſt in ſein Kätzchen, 
Er fand ſie niedlich, ſchön, nannt' ſie ſein zartes Schätzchen; 
Sie miaute, ach, ſo wundervoll! 

Kurz, er war toller noch als toll. 

Und dieſer Mann, durch Thränen und Gebete, 

In denen er zum Himmel flehte, 

Durch Zauberei und Hexenkunſt 

Setzt durch ers bei der Götter Gunſt: 

Und in ein Mädel ward fein Kätzchen 

Verwandelt; und der närriſche Thor 

Liebt ſie nun als ſein wirklich Schätzchen 

Noch raſender denn je zuvor. 
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Nie hat das zärtlichſte der Täubchen 

Den Lieblingtauber ſo gehegt, 

Wie dieſes neugebad’ne Weibchen 

Ihren verſchrobenen Gatten pflegt. 

Wie er ſie koſt! Wie ſie ihm ſchmeichelt! 

Wie er ihr Wang’ und Buſen ſtreichelt ! 

So daß zuletzt er ganz und gar 

Vergißt, daß ſie 'ne Katze war. 

Da hat ein Mäuschen der Vermählten nur erheuchelt 
Und flüchtig Liebesglück auf einmal, ach, geſtört. 

Die Gattin, wie ſies nagen hört, 

Springt auf, doch konnt' ſie nichts erwiſchen. 

Die Maus iſt wieder da, das Weibchen ſtellt vom Friſchen 
Sich auf die Lauer: huſch! Nun gilts den Fang! 
Doch weil verwandelt ſie inzwiſchen, 

Macht ſie dem Mäuschen gar nicht bang. 

Die Jagdluſt blieb ihr immer eigen, 

Stets wird Natur ſo ſtark ſich zeigen. 

In reifern Jahren trotzt fie jeglichem Verſuch: 

Iſt erſt der Thon durchtränkt, hat Falten erſt ein Tuch, 
Dann, glaubt, iſt jede Müh' vergebens 

Der Umgeſtaltung ganz und gar; 

Trotz aller Arbeit, allen Strebens 

Wirds immer wieder, wie es war. 

Such' ſie mit Prügeln auszutreiben, 

Wird die Natur doch immer bleiben, 

Wie ſie mal iſt; und nähmeſt Du 

Den größten Stock, 's wird nicht gelingen. 

Schlag' vor der Nas die Thür ihr zu, 

Sie wird zurück durchs Fenſter dringen. 


Der Fuchs und die Büſte. 


Die Großen ſind zumeiſt nur Masken; ihr Gepränge 
Macht Eindruck höchſtens bei dem Götzendienſt der Menge. 
Der Eſel urtheilt ſtets nur nach dem äußern Schein; 

Der Fuchs, im Gegentheil, prüft gründlich ſie und ſicher, 
Nach allen Seiten kehrt er ſie, und ſieht er ein, 

Ihr Werth ſei nur ein äußerlicher, 

Dann ſagt er, was er einſt in höchſt gelungenem Scherz 
Sprach vor 'nem Heldenbild von Erz. 

Ein hohles Bruſtbild wars und über Lebensgröße; 

Die Arbeit lobt der Fuchs bis auf die kleine Blöße: 
„Ein ſchöner Kopf,“ ſagt er, „jedoch kein Hirn darin.“ 


S 
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Die überaus wohltuende Wirkung 


der Pixavon-Haarwäsche ist wohl jetzt allgemein bekannt, beson- 
ders sein außerordentlich günstiger Einfluß auf den Haarwuchs. 
Die Leichtigkeit, mit der Pixavon Schuppen und Schmutz von der 
1 Kopfhaut löst, der prachtvolle Schaum, der 

sich ganz leicht von den Haaren herunter- 
spülen läßt, und sein so sympathischer 
Geruch erleichtern den Gebrauch des Präpara- 
tes ungemein. Seine 
großartige Wirkung 
ist, daß es durch seis 
nen Teergehalt dem 
parasitären Haaraus⸗ 
fall entgegenwirkt. 
Eine Flasche 

für zwei Mark 
reicht bei wöchentli⸗ 
chem Gebrauch mos 
natelang aus. Alle 
besseren Friseur- 
geschäfte füh⸗ 
ren Pixavon- 
Haarwasch⸗ 
ungen aus. 


Export nach allen Weltteilen. 
J Löwen-Urgold: Kam i 


überall käuflich 
oder bei der 
Löwen-Brauerei A.-G. 
Berlin N., Fernspr. Norden 10370—10 878. 
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Kleines Theater. 


Heute 8 Uhr: 


Jeiichen Geberi! 


Morgen und folgende Tage, 8 Uhr: 
Jettchen Gerert! 


Metropol-Cheater. 4 


Aber ds 8 Uhr: 
Die Reise um die Erde 
in 40 Tagen 


Grosses Ausstattungsstück mit Gesang und 
Tanz in 19 Bildern, mit vollständig freier 
Benutzung des Jules Verne'schen Roman s 
von Julius Freund. 
Musik von Jean Gilbert. 
In Szene gesetzt von Direktor Richard 
Sehultz. 


Unter den Linden 46 
Vornehmes Café der Residenz 


Kalte und warme Küche. 


— die Zukunft. — 
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| Thalia-Theater | 


Täglich 8 Uhr: 


Wenn der Frühling kommt! 


Posse mit Gesang und Tanz von J. Kren 
und G. Okonkowsky. Gesangstexte von 
Alfr. Schönfeld. 


>: Musik von Jean Gilbert. :-: 


Admiralspalast 


am Bahnhof Friedrichstrasse 


Eis-Arena Admirals-Bal 


Kan ee 


Produktionen *" horren- una 
Prunkvolle Damen- Abteilung 
Eis-Ballets Luxus- Bäder 


stets abwechsiungsr. 
imeross. Programm. 


Ya lau bd. 


Kromi 
betti 


Vin Chiolidös Alt Jauer. 2 


berühmter Glaubersalzauelle. 
Hydrotherapie usw. 


BAD ELSTER 


Kgl. Sächs. Eisen-, Moor- und Mineralbad mit Emanatorium, 
Hediko-mech. Institut, Einrichtungen für 
Grosses Luftbad mit Schwimmteichen. 

500 m ü. d. V., gegen Winde geschützt, inmitten ausgedehnter Waldungen und Park- 
ARE. -H Jie Jeizizs Hag r.. Besucherzohl st 
on: 1. Mai bis 30. September, dann Winterb: 


Elster hat hervorragende Erfolge 


bei Frauenkrankheiten, allgemeinen Schwächezuständen, Blutarmut, Bleichsucht, 
terzleiden (Torrainkuren), Erkrankungen der Verdauung‘organe (Verstopfung), der 
Nieren und der Leber (Zuckerkrankheit), Fettleibigkeit, Gicht und Rheumatismus, 
Nervenleiden, Lähmungen, Exsudaten zur Nachbehandlung von Verletzungen. 
Pros ekte und Wohnungsverzeichnis postfrei durch die Kgl. Badedirektion. 
Brunnenversand durch die Mohrenapotheke in Dresden. 


diewachsend. 2. 71.17-18 000.. 
18 Aerzte 2 Kerztinnen. 
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Ausstellung «AEG 


fúr Haushalt u Werkstait 


im Gebrauch 


jl n 
Pe Apparat | Königgräfzerstr. 4 


S 


Nun) 


Bergmann Metallurgique 
Tourenmagen  "Tastwagen 


Berlin-Halensee, Joachim-Friedrich-Straße 37. 
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THE 


Sead Patronen N ereen 
hervorragendes wisent: 
Pflanzenheilmittel , 


3 2 ene 
Set Jahren r 
*  glanzend bewährt 


ar 


Le eee 


eee sel oo 


Nellendorfplatz. WE ; eis . 
R EEERFEFFEFFRRFE 
Das glänzende HE 


S Briefmarken == 
Programm 


erstkl. Verein, EV „700 Mtgl., 
a so 1 1 ila, rvorr. bil, 
at. Abt, „Verlos, 


3 8 a. Rh. 3 Jalicherstr. 3 
u 0/77 707 


Ranens 


S TNS 


Das elcganfe modeme 
Ballhaus 
Alabendlich Reunton 
x 11Uhr 


u.a.Linaen 2? 
Der Clou der 
BernnerNacht 
Hochbamebt-6Uhr trúb 


Zur gefälligen Beachtung! Fa 
e —v— 


Der heutigen Nummer liegt ein Prospekt des 


hotel zum Weissen Nirschen in Schwarzburg 


bei. Wir empfehlen diesen Prospekt der besonderen Beachtung 
unserer Leser. 
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Grunewald- 


Rennen. 
Erster Tag 


Sonntag, den 5. April, nachmittags 3 Uhr 


7 Rennen; 


Sappho-Handicap 


(Preise 13000 M.) 


Damen-Preis 


(Ehrenpreis — Preise 12000 M.) 


Preise der Plätze: 
Logen: 1. Reihe 15 M., 2. Reihe 14 M., 3. Reihe 13 M. 
J. Platz: Herren 10 M., Damen 6 M., Kinder 2 M. 
Sattelplatz: Herren 6 M., Damen 4 M. Il. Platz: 3 M., 
Kinder 1 M. Terrasse: 2 M., Kinder 1 M. Ill. Platz: 
1 M. IV. Platz: 0,50 M. 

— — Wagenkarte: 10 M. = 
Vorverkauf von Rennbahnbillets, Eisenbahnfahr- 
karten und offiziellen Rennprogrammen im Weltreise- 
bureau „Union“, Unter den Linden 22, und Kaufhaus 

des Westens, Tauentzienstr. 21—24. 


Eisenbahn-Fahrpläne in den Tageszeitungen und an den 
Anschlagsäulen. An jedem Renntage Luxus- und Deck- 
kraft-Omnibusse der Allgemeinen Berliner Omnibus- 
Actien-Gesellschaft zwischen Alexanderplatz, Hallesches 
Tor, Oranienburger Tor und Brandenburger Tor einer- 
seits und der Rennbahn andererseits. Daneben Kraft- 
omnibusverkehr zwischen Rennbahn und Reichskanzler- 
platz. ; 
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Reifeführer 
BERLIN Elite-Hötel 


Am Bahnhof Friedrich - Strasse 


2C0 Zimmer mit kaltem und warmem Wasser von Mk. 4.— an, mit Bad und Toilette von Mk. 8.— an. 


Hôtel Bellevue — Cohlenzer Hof 


Cohl 2 Mod. Hötelprachtbau m. d. letzt. Errungenschaft. 
0 d Ilötelhygiene ausgestatt. Sitzgs. -u. Konferenz- 


zimmer. Wein- u. B’errestaurant. Bar. Grillroom 


Dresden - Hotel Bellevue 


Welibekanntes vornehmes Haus mit allen zeitgemässen Neuerungen 


I. Familienhotel d. Stadt, in vor- 


22 nebmst,, rulligst. Lage am lof- 
us r ar 0 e garten. 1912 d. Neubau be leut, 
vergrössert. Gr. Konferenz- u 


Festsiile. Dir. F. C. Eisenmengar 


Bad Ems Hötel Russischer Hof 


Neu renoviert. :: Neue Direktion. 


GRAND HOTEL SONNENBICHL e am Wald u. Ses 2 
Palast-Hötel „Rheinischer Hof“ 
Hannover 


Neu erbaut 1913. 
Gegenüber dem Hauptbahnhof. ay Ernst August Platz 6. 
Vornehmes Wein-Restaurant, Fliess. kalt. u. warmes Wasser, sowie Tele'on in jed. Zimmer. 
Wohn. u. . inzelz. m. Bad u. Toilette. Zimm. v. M. 3.50 an. Tel. Hilana Dir: Hermann Hengst. 


Komöd ae 85—93, Tel. A. 4833 A 1: 212 

köln, Hotel Comöáienho Aller Komfort. Plichendes Wasser auf 
J allen Zimmern. Mähige Preise. 

K H l am Dom, erstes Familien-Hôtel. 

öln - Savoy- ôte Neu: Grillroom und Hötelbar. 


am Dom: 


Köln: Hôtel Continental eg 


Zimmer m. Bal. 


00 Einziges 
Hôtel „Marienbad“ Ge 
hötei Munchens. Vornehme, vòng ruhige Lage. 
dar. f. geistige Arbeiter geeign. Grösst. Komfort. 


Thermal-Sol-Radium- le 


eumatismus, Gicht, 


Bad Münster sein fae Kortea 
Nürnberg Württemberger Hof 
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Reiſeführer 


Oberkrummhübel i. R. Sportbahnen 
Hotel Preussischer Hof Tel. Nr. 7 P. Deichen 


Palace-Hötel 


Pontresina 3° 


Mit allen modernen Einrichtungen 


PRAG Hotel de Saxe Yan“ 


i bad. Schwarzw, 860 m ü. M. Station d. Höllentalb. Idealer Winterkurort. 


Titise HOTEL TI Ti SEE. Vorn Familienhaus. Ski-, Rod.- u. Eıssp. Mäss.Pensionspr, 
Zentraſheiz. El. Licht. Bud Sportartik leihweise. Prosp. d. d. Bes. R. Wolf. 


2 


Ein 
willkommenes 
Geschenk 


* 
ist eine gute, zuver- 
lässig gehende Uhr, 
oder ein mit feinem 
Geschmack gewähl- 

tes Schmuckstück. f 
SoliditätundQualität 
kennzeichnen unser 
Angebot. Verlangen 
Sie bei Bedarf in 
Bijouterien, Galan- 
teriewaren etc. unsere 
reich illust Kataloge. 
Wir liefern vorteil- 
haft zu bürger- 
lichen Preisen, 
gegen Bar- oder 
erleichterte Zah- 
lung. 


Anton Chr. Diessl, A.-G., München E28. 


An ernste Reflektanten Kataloge kostenfrei! 


Katalog G 28: Silber-, Gold-, Brillant- | Katalog K 28: Damen- und Herren- 
schmuck, Taschen-Uhren, echte und kontektion, Pe'ze, Wäsche, Weiß- und 


versilberte Bestecke, Tafelgeräte e:, Wol waren, Gobe ins, Schuhe etc. 
alle modernen Gebrauchs- und Luxus- Katalog 8 28: Saiten-Instrumente, Geigen, 
waren, Kunst- u. Tafelporzellan, kunst- Cellos, Mandolinen, Gitarren, Lauten, 
gewerbliche Metallwaren, Korbmöbel, Zithern und Blasinstrumente. 


Kleinmöbel, Lederwaren, Artikel für Katalog L 28: Klubsessel. 
Reise und Sport, Fahrräder, Kinder- Katalog B 28: Be. euchtungskõrper für 
wagen, Geschenkartikel jeder Art. jedes Licht. 


Bequeme Teilzahlung! 
Q Bei Barzahlung 10% Rabatt! 
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Tempelhofer Feld 


In den neu erbauten, asphaltierten Strassen sind zurzeit eine grössere 
Anzahl Häuser mit herrschaftlichen Wohnungen von 4-7 Zimmera 
feıtiggestellt und sofort zu beziehen, Die Häusor haben Zentralheizung, 
Warmwasserbereitung, elektrisches Licht, Fahrstuhl etc. Einige 
lläuser sind auch mit moderner Ofenheizung ausgestattet. Sämtliche 
Wohnungen sind mit reichlichem Nebengelass versehen. Die Häuser ent- 
sprechen in ihrem Ausbau den besten Bauten des Westens. Die 
Hauptstrassen sind durch elektrische Bogenlampen beleuchtet. 

Die Verbindung ist die denkbar beste. Sechs Strassen- 
bahnen jahren nach allen Teilen der Stadt und zwar die Linien 70, 73, 96 B 
89, 35 und 44, Autoonimibus 4c. Die Fahrzeiten betragen vom Eingang 
des Tempelhofer Feldes 

naclı dem Halleschen Tor ca. 7 Minuten, 

» der Leipziger Ecke Charlottenstrasse ca. 15 Minuten, 

der Ritterstrasse—Moritzplatz ca. 15 Minuten, 


„ dem Dönhoffplatz ca. 15 Minuten. 

Eine neue Linie wird «demnächst eröffnet und führt von der 
Dreibundstrasse, Ecke Katzbachstrasse, in weniger als 15 Minuten zum 
Potsdamer Platz. 

Die untere Hälfte des Parkringes, welcher mit reichlichen Spiel- 
plätzen und einen grösseren Teich, der im Sommer zum Bootfahren 
und im Winter als Eisbahn dient, versehen wird, ist bereits dem Verkehr 
übergeben worden, 

Auskünfte über die zu vermietenden Wohnungen werden im 
Mietsbureau am Eingang des Tempelhofer Feldes, Ecke Dreibund- 
strasse u. Hohenzollernkorso, Telephon Amt Tempelhof 627, und in den 
Häusern erteilt. Den Wünschen der Mieter bezüglich Anschluss von 
Woaschtoilletten an die Warm- und Kaltwasserleitungen, bezüglich der 
Auswahl der Tapeten wird in bereitwillisster Weise Rechnung getragen. 


Rittergut 


mit Brennerei, 2200 Morgen groß, nahe Berlin, land- 
schaftlich herrlich, an großem See gelegen, 


zu verkaufen. 


Darunter 1100 Mrg. Acker, 85 Mrg. Wiesen, 870 Mrg. Wald. 
Herrschaftliches Wohnhaus mit schönem Park am See. 
Massive Wirtschaftsgebäude mit komplettem lebenden 
und toten Inventar. Gute Jagd. Hypotheken geregelt. 


Offerten erb. unter „S. M. 150“ an die Expedition 
des Blattes. 


Der „Nero“ Bleistifispilzer 


verkäufer 
einfach schnell - billig. 
Ein Original-Karton inklusive Verpackung, franko Haus Berlin, enthaltend 


12 Maschinen Mk. 100.— netto. 


Der „NERO* Bleistiftspitzer ist mit einem aus bestem gehärteten Stahl hergestellten 
Drehwalzenfräser ausgestattet. Die „NERO«- 
Maschine stellt, je nach Wunsch, scharfe 
oder stumpfe Spitzen her. 
Die „NERO“ hört auto- 
matisch zu spitzen auf 
in dem Moment, in wel- 
chem das Biel fertig ge- 
spitzt Ist. 
Der Celluloid - Behälter 
sammelt die Abfälle und 
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ermöglicht, da er ab- 
nehmbar, deren leichteste 
und sauberste Entfernung. 


Moment aus- 

wechselbar und kann die 

Maschine je nach Art der gewünschten 

Spitze von jedem Lehrjungen eingestellt 
werden. 


Ernest Sinclair & Co. 
Kochstr. 32. Berlin SW. 68, Kochstr 32. 
Telephon : Amt Moritzplatz 10536, 10537. 


Deutsche Hypothekenbank 
(Actien-Gesellschaft) in Berlin. 
Unter Aufsicht der Königlich Preussischen Staatsregierung. 

Die Deutsche Hypothekenbank (Actien-Gesellschaft) in Berlin, im Jahre 
1872 errichtet, bringt 
M. 20 000 000 4% ige vom 2. Januar 1924 ab 
rückzahlbare Kommunalobligationen Serie IV 
zur Ausgabe. 

De Kommunalobligationen lauten auf den Inhaber und werden in Ab- 
schnitten über 5000, 2000, 1000, 500, 300, 200 M, mit Januar —Juli-Zinsscheinen 
und Erneuerungsscheinen ausgegeben. 

Die Kommunalobligationen sind bei der Reichsbank lombardfähig und 
gehören zu den in Klasse I beleihbaren Wertpapieren. 

Grundkapital . . HM. 18 000 000, — 
Reserven und Vortrage Ende Dezember 1913 „ 68319 074,39 
Gezahlte Dividenden: 

1910, 1911, 1912, 1913 je 8%. 
Hypothekenbestand Ende Dezember 1913. „ 288116 140,26 


Kommunaldarlehn 8 5 1913. „ 28926 311,47 
Hypothekenpfandbriefe 

in Umlauf Ende Dezember 1913 „ 274 478 300,— 
Kommunalobligailonen 8 1913 „ 25 565 600.— 


Berlin, im März 1914. 
Deutsche Hypothekenbank (Actlen- Gesellschaft). 
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Allgemeine Deutsche Credit-Anstalt. 


Bilanz-Konto 31. Dezember 1913. 


Aktiva. M. 
Kassa, fremde Geldsorten und Kupons. 12756 668 21 
Guthaben bei Noten- und Abrechuungsbanken . . » sa. s <. f 3137268] 94 
Wechsel und unverzinsliche Schatzanweisungen 
a) Wechsel und unverzinsl, Schatzanweisungen . M. 88291 193,15 
b) eigene Akzepte . ... „„ 1608 780,30 
. „  1817861,75 


c) eigene Ziehungen 
d) Solawechsel der Kunden. 


2 Y 91 212 835 20 
Nostroguthaben bei Banken und Bankfirmen . . . . 2.2... . 11418 286047 
Lombards und Reports gegen börsengängige Wertpapiere . | _5133 704| 85 
Vorschüsse auf Waren und Warenverschiffungen . 24 67581943 
davon am Bilanztage gedeckt: 
a) durch Waren, Fracht, oder Iagerscheine. . . M. 17 458 066,10 
b) durch andere Sicherheiten. „ 3666 213,80 
Eigene Wertpapiere — 
a) Anleihen und verzinsliche Schatzanweisungen 
des Reichs und der Bundesstaaten. . . . . M. 7 669 340,40 
b) sonstige bei der Reichsbank und anderen 
Zentralnotenbanken beleihbare Wertpapiere „ 1 297 929,52 
c) M. 50500,— eigene 31% „%ige Pfandbriefe. „ 45 232,10 
d) sonstige börsengängige Wertpapiere. . . „ 107938 404, 15 
e) sonstige Wertpapiere . „ 38383 492,30 | 23 089 398 47 
Konsortial- und Finanzgeschüf te. 13662 127 06 
Dauernde Beteiligungen bei Banken 14530 358 — 
Debitoren in laufender Rechnung 
a) gedeckte durch börsengüngige Wertpapiere . M. 76391 092,68 
gedeckte durch andere Sicherheiten ... „ 128 612 560,93 
daher gedeckte. M. 208003 603,61 
b) ungedeckte. „ 0123 66659 275 127 320 20 
außerdem: —— 


Aval- und Bürgschafts-Debitoren 


Bankgebäude . “0.1 71700001 — 


Immobilien 6 058 805,90 
abzüglich Hypotheken 1172 294,13 | 4886 511 77 


Sonstige Aktiva. 


Hypotheken ee... M. 5991 716,51 
Mobiliar. 2 0.00% -Zuyra 00 Ver ner 9 430 000,— 
Pfandbrief. Abteilung Aktiv-Saldo . Ehe E ee 2787 163,80 9 208 880) 31 
195 989 173) 97 
Passiva. M. pf 
Aktienkapital . . . s. 2 2 220er een een nenne. [110000000 — 
eserven ` 
Reservefonds lll . . M. 89450000,-— 
s HM %% „0 „ 8.880.000, 
Filialen-Reservefon dee y 900 000, — 46 700 000 — 
Kreditoren 
a) Nostroverpflichtun gen . . M. 634 505,15 
b) seitens der Kundschaft bei Dritten benutzte Kredite „ 5 903 624,30 
c) Guthaben deutscher Banken und Bankffrmen . „ 5 277 030,43 
d) Einlagen auf provisionsfreier Rechnung 
1. innerhalb 7 Tagen fällig . . M. 80747 155,58 
2. darüber hinaus bis zu 3 Mon. fällig „ 39 305 338,69 
3. nach 3 Mon. fällig. . „ 28 596 781,08 „ 146 649 275,35 
e) sonstige Kreditoren 
1. innnerhalb 7 Tagen fällig. . . M. 65 111 386.11 
2. darüber hinaus bis zu 3 Mon. fällig „„ 17 380 767,10 
3. nach 3 Mon. fällig. . . 2 11 271 148,10 „ 9 768 301,31 252 227 786 54 
Akzepte und Schecks 
a) Ak zepte . . . M. 71957 919,48 
b) noch nicht eingelöste Schecks . p 428 652,31 | 72 886 57179 
außerdem: CINE a E 
Aval- und Bürgschaftsverpflichtungen. . M 7599887,23 
Eigene Ziehungen überhaupt. M. 1 610 167,30 
davon f. Rechnung Dritter. „ 828 929,10 
Weiterbegebene Solawechs. der 
Kunden an die Order der Bank „ — 
Sonstige Passivu 
Beamten. Pensionsfonds. M. 2315 289,30 
Konto pro Diverse Kredit. . . M. 2826 990,17 
Debet . „% ͤö1 497 282,59 „ — 1329 707,58 
Aktien-Dividende, noch nicht erhoben:! p 3 670 486| 38 


Gewinn- und Verlust- Konto 
8½ 9 Dividende von M. 110 000 000.— Aktienkapital. „ 
Gewinnanteil des Vorstandes und des Aufsichtsrates, 
Gratifikationen u. Tantiemen an die Beamten und 
Angestellten sowie Beitrag zum Pensionsfonds „ 1278513,— 
Vortrag auf das neue Rechnungsjahr ...... p 375 866,26 | 11 004 879| 26 
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Gewinn- und Verlust-Konto 31. Dezember 1918. 


Debet. M. pf 
vergütete Zinsen im Konto-Korrent und auf Depositengelder . . . . | 9422089 25 
Courtage, Reichsstempel, verausgabte Provisionen up. 150423 [27 
Abgaben und Staa’saufsicht . . . s s e uoe een} 1448587 76 
Besoldungen und Romunerationon en ee e 
Handlungsunkosten . rel e E na Ach u TEN 1592 44627 
Abschreibung auf Mobiliar... hn 409 893 53 
Abschreibung auf Bankgebäude. A 2 885 128 992 12 
Filialen-Reservefunds . „ y F 100 000 |— 
Reingewiun des 58. Rechnungsjahres . s Seen. | 11.004379 |26 
788 218 e 
Kredit. M. pf 
Uebertrag vom vorigen Rechnungsjahre E á 326 984 |79 
Zinsen und Gewinn auf Wechs- . . 4814 962 |60 
„ Effekten 1674 326 |70 
Zinsen von Pfandgeschäften 8 3856 88145 
Laufende Rechnungen, berechnete Zinsen. — J 18943 520 70 
Vereinnahmte Provisionen . . . . 4174087 |38 
Zinsen auf Hypotheken außerhalb der Pfandbriet. bteilung” ds 209 110 |34 
Agio-Gewinn. . . 4 ES 107 096 |33 
Ertrag der dauernden Beteiligungen 2 * . e e 4 778 630 77 
Ertrag. der Immobilien EE ee leer) 40 591 |74 
Bankgebäude, Ertrag e or e ar are 208 678 |79 
Ueberschuß der Pfandbrief. abteilung Bar en 153 846 |87 
26 788 218 |46 
Pfandbrirf- Abteilung. Kapital-Konto 31. Dezember 1913. 
Ak iva. M. pf 
Hypotheken 
gegen die ausgegebenen Pfandbriefe ausgeliehene Hypotheken . . | 8979511| 88 
Hypotheken-Zinsen 
fällige Hypotheken-Zinsen . M. 47709. 69 
noch nicht fällige Hypotheken- Zinsen “berechnet bis 
31. Dezember 1918 EE age e e 2 28 510911 92 
080 
Passiva. M. pf 
Pfandbriefe 
4% ige Pfandbriefe, VII., IX., XII. Serie . . M. 1749 500.— 
3½ dige Pfandbriefe X., XI, XIV. Serie . 4473500. 6223000 — 
Zinskupons 
noch einzulösende Pfandbrief. Kupobnnnnnnnnnss. 20440 — 
Bank.. ‚Abteilung 
Aktiv-Saldo der Pfandbrief. Abteilung . . . 2787168 80 
9080603, 80 
Gewinn- und Verlust-Konto der Pfandbrief-Abteilung 81. Dezember 1913. 
= 3 1 kredit. p 
abet M 116 25 IIypotheken- Zinsen 985 963 p 


Ziuskupon-E Einlösung 
Ubersc 
auf Gewinn. u. Verlust Konio 


der Bank-Abteil. übertrage 153 846087 


112 22 1 868012 
Allgemeine Deutsche Credit- Anstalt. 
Fuvreau. Keller. Petersen. Dr. Schoen. 


Aktiengesellschaft Johannes Jeserich. 


Bilanz pro 31. Dezember 1913. 


- 


Aktiva. M. pi Passiva, M. |pf 
Grundstücks- Konto . 996214 >2 Aktienkapital- Konto . 2 350 000 — 
Grundstück-Erweı bs-Konto ` 4% Prioritäten- Anleihe-Konto .| 223 000 — 

Salz-Ufer 177 167 846 30 | 4%, Priorit-Aul-Zins.-Kio. . . 1660 — 
Gebäude-Konto. . . » . . . 572 62644 40% Priorit.-Anl.-Tilg. Klo. 3 4000| — 
Maschinen-Konto . . . . 168394,7» | Dividenden-Konto. . . .. 120— 
Pferde- und Wagen- Konto. ] 224 166,55 Reservefonds-Konto. . . . 236 000— 
Apparate-, elektrische Anlagen- Sp zial-Reserve- Konto 65 000— 

und Utensilien-Konto . . 119204 96 | Strassengarantie - Reserve- Kto. | 400 0001 — 
Kontor Utensilien-Konto . . . 1|— | Baufonds-Reserve-Konto . . | 100001 — 
Maschinen- u. Gesch ie Uten- Talonsteuer-Reserve-Konto . . 1000170 

silien- 1.— | Deikredere-Konto.. . . . . 4144173 
B ungleis Konto 4 1— Interims-K onto 191 141/05 
Patent Kou too 1 —[Aval-R onto 100955508 
Assekurauz-K onto 11673 71 Konto-Korrent- Konto . . . 423 89569 
Kassa- Konto 3961 39 Gewinn- und Verlust-Konto . 4214770. 
1 f 0 88 siie ae en ner ne 215 411 15 5325 71 28 
bab ten- i Beteiligungs-Konto | 003 57508] Charlottenburg- Berlin, 24. März 1914. 
Konto- Korrent-Ronto . e . [12865 Der Vorstand. 

Inventur Konto.. | 793753179 | Dr. Zimmer. Dr. Ing. Feuchtmann, 
5 325 712/29 L. Fuld. 


Ar. 2 27, — die Zukunft. — 4. pril 1914. 


Nationalbank für Deutschland. 


Bilanz per 81. Dezember 1913. 


Akuva r | M. p? 

Kasse, fremde Geldsorten u. Kupon 914119 
Guthaben bei Noten- u. Abrechnungs- Banken 283 12782 
Wechsel u. verzinsliohe Schatzanweisungen 
a) Wechsel und verzinsliche Schatzanweisungen des Hetta 

nung dor Bundpaptanten. PER EI E E E, 

b) eigene Akzepte ,. ....c00.. TEPEE TEE 

c) eigene Ziehungen EON T 
D Solawechsel der Kunden an die Order der Bank EET A 88 060 8687|55 
Nostroguthaben bei Banken u. Bankfirmen . .. 14 863 680166 
Reports und Lombards gegen börsengängige ‘Wertpapiere Pa 49 695 040/90 
Eigene Wertpapiere 
a) Anleihen u. verzinsliche Schatzanweisungen des Reichs und 

der Bundesstaaten a er 
b) sonstige bei der Reichsbank u. andere 

beleihbare Wertpapiere 
c) sonstige börsengängige Wertpapiere 
d) sonstige Wertpapiere 29 301 018080 
Konsortial- Beteiligungen 39 412 624.85 
Dauernde Beteiligungen bei anderen Banken und Bankfirinen 4 977 176085 
Debitoren in laufender Rechnung 

bh ungedeckten 

ungedeckte a e 190 009 215/57 


Aval- und Bürgschaftsdebitoren M. 21 686 003.73 
Bankgebäude Behrenstr. (8/69 , e 


7 119 
3 Passiva. A M. pf 

Aktien-Tapitaslal ...... N 90 000 000| — 

Reserven 

a) gesetzlicher Regerve-Fo ndnd 

b) Reserve-Fonde II.. eine rare — 

Talon-Steuer Rückstellungs- Konto e ee 480 000 — 

Beamten-Pensions- u. Unterstützungs- Fonds e Ve ae 1812 269|— 


Kreditoren 
a) Nostroverpflichtungen 4 
b) seitens der Kundschaft bei Dritten benutzte Kredite R 
Guthaben deutscher Banken u. Bankfirmen „.. 2... 
a Einlagen suf provisionsfreier Recbnung 
1. innerhalb 7 Tagen fällig, .... M. 35 696 977,38 
2. darüber hinaus bis zu 3 Monaten fall „ 17 144 469,34 
3. nach 8 Monaten fällig. 7„½%½ů 3367 80.63 61 209 327 
e) sonstige Kreditoren 
1. innerhalb 7 Tagen fällig .. N. 57 072 429,40 
2. darüber hinaus bis zu 3 Monaten fällig . „ 84345 907,56 
3. nach 8 Monaten fällig. 22317 939.55 [143 784 276 
Akzepte u. Schecks 
a) Ak zepte 8 
b). noch nicht eingelöste Schecks 
Aval- und Bürgschaftsverpfliobtungen 
Eigene Ziehungen M. 10 247 851,— 
davon für Rechnung Dritter M. 10 247 851.— 
Weiterbegeb. Sola wechs. d. Kunden an d. Order d Bunk M.—— 
Reingewinn e 


23 201 650 


151240 719 50712 


Debet. 

Verwaltungskosten 
einschließlich Porti, Depeschen und Stempel n 3 664 250/02 
Steuern 539 90571 
Verlust auf Effekten- und Konsortial-K- 684 90552 
Abschreibung auf Mobilien 24878016 
Abschreibung auf Bankgebäude Behrenstr. 100 000|— 
Gewinn-Saldoooo en 7 406 379/61 
| 12420 14.02 


Kredit. 
Gewinn- Vortrag von 1912. 
Gewinn auf Wechsel- und Zinsen: Konto 


e 7874 53982 

- „ Provisions-Konte...... Ken ers kenne 4 054 608148 
u » Sorten- und Kupons-Konto , Ke e E 96 295/83 
| 12420 31402 


Berlin, den 31. Dezember 1913. 


Direktion der Nationalbank für Deutschland. 
Stern. Schiff. Wittenberg. 


um 


4. April 1914, — die Zukunft. — Ar. 27. 


Große Berliner Straßenbahn. 
Bilanz am 31. Dezember 1913. 


Aktiva. M. pf 
Bahnkörper . . e e Malle SA 74714183 |82 
Bahnhöfe und Werkstätten. 24143249 | 08 
Wagen x a EN ee 39313921 30 
Konzessionen nach Abschreibung von 18 956 300 | 
Maschinen » „ m eee 219935 35 
Mobilien ý i ENA A A 1:41 
Utensilien 1 * 
Pferl 22 a euer een. 4x E 
Geschirre „ ae ge da 1. 
Dienstkleidung nach Abschreibung von .... 369 705,77 17 
Bestände an Bau- und Betriebsmaterialien rennen. 3735 506 87 
Konto Korrent, Verschiedene Guthaben . a e 10760224 | 32 
Barbes and S . 462 794 56 
Wertpapapiere und Hypotheken . 

als Kautionen bei Behörden 469531 70 

„ Anlage des Reservefonds . . B re ars are alte 11716666 82 

AS 5 » Tilgungsfonds. . . ee ne a Aalen 24 428 216 82 

„ Beamten- Kautionsfonds . r ae re 668 116 65 

Aktien der Allgemeinen Berliner Omnibus A. WO. 8598922 76 

218 187 550 05 

Passiva. M. Pf 

Aktienkapital u e e e e E E E E A I 100082400 |— 
4% Schuldverschreibungen ernennen. M 44449 500.— 

Davon unbegeben . s. soso soosoo — 11 538 000, — 32911500 |— 

4½ 9% Schuldverschreibung . - . * + = M. 2000000, — 

Davon unbegeben. . : so so = = 0.0.0 „ 3067 000, — 21 933 000 — 
Hypotheken . ea e re 1.726 000 
Unbehobene Dividenden . er 14 053 
3½ % Unbehobene gekündigte Schuldverschreibungen ee e d 1449 
4% Unbehobeno gekündigte Schuldverschreibungen.. . . ae y 621 796 

Rückstellung für Zinsen der 2% Schuldvorschreibungen . . N 411 243 

Reservefonds . . . . RE S EE 11716 212 

Tilgungsionds . . a E E L EN 24 428 389 
Talonsteuer-Rücksteilung . e Dane e len ı A A E S 565 000 — 
Wehrbeitrag- Rückstellung - . -» «en... Be 150000 | — 
Beamten-Kautionen . . Pa EEE EEE EEE are 680738 80 
Haftpflicht- orsicherungstonds A e a A . 8. 1235 723 40 
Konio-korrent . . Be . —— . 1 4325437 15 
Erneuerungsfonds I . . Se . 5 5275392 95 
Erneuerungsfonds II. . . EEN = 1827312 50 
Lästige Betriebsverpflichtungen 2 . 2 98360 — 
Gewinn- und Verlustrechnung 9 873 578 |99 
218 187 580 05 

Gewinn- u. Verlustrechnung. 
Soll. M. pf 
400 Schuldverschreibungen- Zinsen ar 1267990 | — 
2% Schuld vorschraibung en Zinsen: N a aha e e 273799 |05 
Hypothekenzinsen . . . e 70441 75 
Gesamt- Abschreibungen 962 999 86 
Tilgungsfondes e e e ee a 500000 — 
Talonsteuer Rückstellung. a Bat e tn ne Se Ne 120400 | — 
Wehrbeitrag-Rückstellung an ae r Ela 15000 | — 
Haftpflicht- Vərsicherungsfonds . s. s s Hrn. 350000 |— 
Erneuerungsfonds IL. i 2 500 000 — 
Erneuerungsfonds II. ee e e San an 550 000 — 
Vertragsmäßige Abgaben an die Gemeinden e a u here a 3266674 |37 
SaldvllPoo Fe E E A 9373578 | 99 
19385483 |52 
Haben. M. pt 
Gewinn-Vortrag aus 1912. 2. s. s s s s e s e s a a 17612 |24 
Zinsen e 437091 98 
Betriebseinn alen M. 45 775 318,04 g 

Betriebsausgaben „ 26 844 538,74 18 930 779 -|30 
19385483 f 52 


Berlin, den 28. Februar 1914. 
Die Direktion. 
Dr. Wussow. Meyer. Dr. W. Hicke. Otto. 


Nach vorgenommener Prüfung der Belege und Bücher der Gesellschaft be- 
scheinigen wir hiermit die ordnungsmäßige Führung der Bücher und die Ueberein- 
stimmung der vorstehenden Bilanz sowie der Gewinn- und Verlustrechnung mit 


denselben. 
Berlin, den 13. Februar 1914. 
Oskar Zwickau, Emil Krynitz, 
öffentl. angestellter, beeidigter gerichtl. Bücherrevisor, 


Bücherrevisor. 


Ir. 27. — die Zukunft. — 4. Aprit 1914. 


Mitteldeutsche Privat-Bank, 


Aktiengesellschaft. 
General-Bilanz am 31. Dezember 1913. 
u Aktiva: N M. Pl. 


Kassabestand inkl. Sorten und Kupons ` 
Wechsel und unver zinsliche Schatza weisungen 


.. 6577 289 02 
. . | 35183618 | 14 


Guthaben bei Banken und Bankflrin n inkl ro 4 9530472 80 
Vorschüsse gegen Waren und Effekten «| 91737 701 | 05 
Effektenbestand . . 1324 427 | 13 
Konsortialbeteiligungen pii 6 £06 497 | 99 
Dauernde Beteiligungen 11972 718 | 70 
Debitoren 5 . . 110 035 438 | 85 
Aval Debitoren M. 16 173 310.27 
Bankgebäude in Magdeburg und den Niederl ss ungen 5 786 898 17 
Sonstige Immobiliieiieie n 581296 | — 
Invonlar-. t er een ee ea 777317 | 53 
292164 375 | 48 
Passiva: II. Pf. 
Aktienkapita!!!!!!!! / 60 000 000 — 
Reservelonds . . . . . En Teen a Se Po EV Si P NAA 8200000 | — 
Beamtenunterstützungs-Fonds und Blanchart-Stiftung 150 000 | — 
Kreditoren... 170 834 263 | 04 
Akzepte und Schecks . A .. se 48 190 788 | 95 
Avalverpflichtungen . K 
Eigene Ziehungen . 
Rückständige Dividendd e. 6555 | — 
Rückdiskont . . 2» 2 2 00 er e E E a e A 221752 | 12 
Reingewinn ers 4561016 | 37 


104 7 1 
Gewinn- und Verlust-Konto am 31. Dezember 1918. 


Debet: M. jet. 

Handlungsunkosten, Tantiemen, Steuern u 4860 931 | us 
Abschreibungen. . . - en a nern 590 00 | — 
Reingewinn 4561 016 | 37 
—̃ T— 

1001184835 

Kredit: M. Pr. 

Vortrag l!!! 35! 2644 | 42 
Gewinn: verlallene Dividendenscheine pr. 1903 „ 35 — 
Zinsen inkl. Devisen 5 400 215 | 80 
Provisionen 4115365 | 4t 
Effekten e e un e 44678761 

Sorten und Kupons. ns. 46 900 58 


10011 948 | 35 
Magdeburg, den 19. Februar 1914. 


Die Direktion der Mitteldeutschen Privat-Bank, 


Aktiengesellschaft. 
Schultze. Wiete. 


= Eigenartig — Spannend 


Isoldes zweidentiger Renigangseid 


in seiner erotischen Bedeutung 


Gentner. 


Schriftsteller 11 


Von Prol. J. J. Meyer - Chicago 
Eingeleitet von Prot. Dr. Rich. Schmidt 
300 Seiten. 1914. M. 5.— Geb. M. 6.— 


Marias jungfräuliche Mutterschaft 


ein völkerpsychologisches Fragment über 
Sexualsymbolik 
Von J. A. Storfer. 
204 Seiten m. Abb. 1914. M.5.—. Geb M.6— 
Hochinteress. Forschungen nach Prof. Freuds 
Traumdeutung. — Ausführl. Prospekte über 
kultur- und sittengeschichtlich Interessante 
Werke gratis und franko 


Herm.Barsdorf, BerlinW30, Barbarossasir.21 II 


EinJährigen- Bert wis, Gunze 


Belletristik und Essays gesucht 


zur Veröffentlichung in Buchform! 


Erdgeist-Verlag, Leipzig13. 


Ob ein Blick 
in Seelentiefen 
durch diese Beurteilung nach Hand- 
schriften wirklich von Wert ist? Darüber 
sprechen im Prospekt Empfehlungen nam- 
hafter Persönlichkeiten, die während 
20 Jahren immer aufs neuc Urteile und Be- 
ratungen W lernten. Prospekt frei. 


Kinder und Erwachsene 


s vornehmen Kreisen 


werden aufgenommen und finden Förderung durch 
ärztlich-pädugogische pebandiung pel Nervenarzt 
Dr. Stadelmann, Dresden - A., Leubnitzerstr. 16. 


Schwachhegabt 


AAA 


Steckenpferd-Seife 


die beste Lilienmilch-Seife 


von Bergmann & Co., 


Radebeul, für zarte weiße Haut und 


blendend schönen Teint, à Stück 50 Pig. Überall zu haben. 


f Netropo 


I- Palast 


Behrenstrasse 53/54 


Palais de danse 
Täglich: 
= Reunion 


Pavillon Mascotte 


Prachtrestaurant 
: Die ganze Nacht geöffnet:: 


Metropol- palast — Zier- Cabaret 


Jeden Monat neues Programm. 
A: = 


ze 8 Uhr. 


n N 


SJR 


istdas allein echte Karlsbader 
_Weor Nachahmungen und Fälschungen wird gewarnt, 


Leist Cabinet 


In Qualität 


extra drey. 


Autoren 


bietet Buchverlag günstigste Bedingungen 


Modernes Verlagsbureau Curt Wigand 
Berlin-Halensee 


In au Ihren 


Stenersachen vertritt und berät 


Sie fachmännisch 


ans SIEUETKONEOT c.m. v.n. 
Berlin Sw. 11, Großbeerenstr. 96 
Tel.: amt Lützow 7365 
Prospekt „D trel. 


Sauber, Selbstbedienung. 
keine wertiosen Blerreste. 


Pilsner Urquell ren. . ai 


Frisgi: 
Siphon .. 3,40 
Nürnberger, Münchner, Suimbache, er 3,25 
Köstritzer Schwarzbier. . . 2,75 
Dunkles Lagerbier. 2.20 
irei Haus oder Bahnhof Berlin, 
In hygienisch vollend. Weise abgefüllt. 
F. Q M. Camphausen, 
Berlin SW. 11. Tel. I. tzw. 920/916. 
Breslau, Hannover, Stettin. 
Flaschenbiere laut Preislisto. 


et aum 
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E 
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Dost eee . 


Reims A 


Walbaum, Goulden & Co. Successeurs 


Maison fondée en 1785. 


Monopole see 
Monopole goût américain 
Dry Monopole 


Zu beziehen durch den Weinhandel. 


Für Fnjerate verantwortlich: Alfred Weiner. Druck von Paß & Garleb G. m. b. 5. Berlin W.57 


